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Geleitzno-Verlnste auf 217100 brt erhöht 
U*Be«l« v«rs«nkt*n b«i d«r Verfolgung des Eismeer-Geleitxuges weitere 4 Schiffe - Damit wur­
den S2 von W Schiffen vernichtet-Erweiterung de* Durchbruchet zwischen Charkow und Kursic 

Fflhfefhauptquartier, 8. Juli 
Das Oberkotnmando der Welirmacht 

{firt bekannt: 
Der Durchbrach der deutschen und 

.verbfindeten Truppen aus dem Raunte 
zwischen Charkow und Kursk wurde nach 
8fldfn stark erweitert. Feindliche Gegen­
angriffe nordwestlkh Woronesch schei­
terten, Im Kampf mit eingeschlossenen 
und lersprengten Truppen wurden zahl­
reiche Gefangene und s^oße Beute ehige-
bracht. 

Nördlich und nordwestlich Orel dauern 
'die Angriffe des Gegners an. Sie wurden 
in harten Kämpfen und unterstutzt durch 
starke KampffÜegerkräfte abgeschlagen. 
Allein im Abschnitt eines Armeekorps 
wurden hierbei in den letzten drei Tagen 
75 feindliche Panzer vernichtet. 

Im rückwärtigen frontgebiet südlich 
von Rschew wurden starke feindliche 
Gruppen auf großem Raum eingeschlos­
sen. 20 sowjetische Panzer wurden er­
beutet. 

KMOSim 
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Karte:  Archiv 

Im nördlichen Abschnitt der Ostfront 
griff der Gegner an einzelnen Stellen er­
folglos an. 

Im hohen Norden wurden feindliche 
Flug- und Seestützpunkte Im Raum der 
Kola-Bucht bombardiert. Im Seegebict 
nördlich der Halbinsel Kanin wurde ein 
feindlicher Bewacher durch Bombentreffer 
yersenkt. 

Wie durch Sondermeldung bekannfgc-
fjcben, haben Kampffliegerverbände und 
Unterseeboote einen englisch-amerikani-
Bchen Oroßgeteitzug im nördlichen Eis­
meer angegriffen und zum großen Teil 
vernichtet. Der Konvoi bestand aus 38 
Handelsschiffen, hatte Flugzeuge, Pan-
zerkanipfwagen, Munition und Lebens­
mittel geladen, war nach Archangelsk be­
stimmt und durch schwere feindliche See­
streitkräfte, Zerstörer und Korvetten, sehr 
stark gesichert. In enger Zusammenarbeit 
zwischen Kriegsmarine und Luftwaffe 
wurden durch Kampfflugzeug'e ein schwe­
rer amerikanischer Kreuzer und 19 Han­
delsschiffe mit 122 000 brt, durch Unter­
seeboote neun Schiffe mit 70400 brt ver­
senkt. 

Bei Verfolgung der Reste des Oeleltzu-
ges gelang es Unterseebooten, vier wei­
tere Schiffe mit 24 700 brt zu versenken. 
Damit wurden aus dem Oeleltzug 32 feind­
liche Schiffe mit zusammen 217 100 brt 
vernichtet. 

Durch Seenotflugzeuge wurde eine grö­
ßere Zahl amerikanischer Seeleute geret­
tet und gefangengenommen. 

In Ägypten erlitten die Briten bei einem 
erfolglosen Angriff gegen den Südflügel 
der deutsch-italienischen Front starke 
Verluste. 

Auf Malta wurden bei Tag und Nacht 
Flugplätze und Flottenstützpunkte bom­
bardiert. In Ltiftkampfen verlor der Feind 
14 Flugzeuge. 

In der Kaiialkliste bekämpften Fern-
kamplbaltericn des Heeres kriegswichtige 
Ziele im Raum von Dover, Vor der engli­

schen Südküste versenkten leichte Kampf­
flugzeuge bei Tage ein feindliches Schiff 
von etwa 10 000 brt; ein zweites Schiff 
gleicher Größe wurde durch Bombenwurf 
schwer beschädigt. 

Kampffliegerverbände bombardierten in 
der letzten Nacht erneut das Hafen- und 
Industriegebiet von Middicsborough. Aus­
gedehnte Brände und große ZCJrstörungcn 
wurden beobachtet. 

„Brnsle Lage am Don" 
England und die USA in großer Sorge 

Berlin, 8. Juli 
Nach diem Londoner Bericht einer 

schwedischen Zeltung sehen alle Londo­
ner Zeitungen — die sich übrifiCiis über 
die Geleitzugkatastrophe bezeichnender­
weise noch völlig ausschweigcn — die 
Lage an der Ostfront als sehr , ernst an. 
>.'Daily Mall« meint, daß die Sowjets den 
wirklichen Ernst der Lage niciit zu ver­
bergen suchten. Sewastopols Fall sichere 
den rechten Flügel der Deutschen und Ti-
moschenko sei in eine höchst gefährliche 
Lage versetzt worden, die geklärt werden 
müsse, wenn eine Niederlage erster Ord­
nung vermieden werden, solle. 

Auch die USA-Presse berichtet auf der 
ersten Seite über die Kiimpfe im Osten. 
»Associated Preß« schreibt, daß der deut­
sche Vorstoß auf den Don eine ernste 
Lage schaffe, während ein militärischer 
Sachverständiger von »Unitod Preß« 
meint, die deutsche Meldung von der Ein­
nahme Woronesch bedeute einen schwe­
ren Schlag für die Sowjets. 

Die Sowjets selbst wagen es noch gar 
nicht, den Fall von Woronesch zuzuge­
ben, sondern sprechen noch immer davon, 
daß ihre Truppen' »westlich von Woro­
nesch KHmpfe durchführen«. Die »I'ravvda« 
gesteht kleinlaut bereits, daß die Bolsche-
wisten »gezwungen wurden, an einigen 

Stellen zurückzuweichen« und meint, daß 
eine »große Gefahr über der Sowjetunion 
schwebt«. 

London versditögt es die Spradie 
Madrid, 8. Juli 

Wie sehr Churchill unter dem neuen 
furchtbaren Schlag sich windet, der auf die 
englisch-amerikanische Schiffahrt nieder­
gegangen ist, geht aus einer Meldung des 
Lomloner Nachrichtcndiensfes hervor, in 
der es heißt; Zu der deutschen Sondcr-
meldung von der Vernichtung eines Gc-
Icitzuges im Eismeer werde man in Lon­
don keine Einzelheiten bekanntgebtn, bis 
die Aktion vorbei sei, weil man sonst Ge­
fahr laufe, dem Feind »wertvolle Informa­
tionen« in die Hand zu spielen. 

Ein deutlicheres Eingeständnis der Ka­
tastrophe kann von London nicht erwar­
tet werden. 

Minister niccardi in Berlin 
Berlm, 8. Juli 

Der italienische Außenhandelsminister 
Raffaello Riccardi traf auf Einladung der 
Reichsregierung am Mittwochvormittag 
in Berlin ein. 

Minister Riccardi, der von hohen Be­
amten seines Ministeriums begleitet ist, 
wurde am Anhalter Bahnhof vom Reichs-
wirtschaftsministcr Funk, vom königlich 
italienischen Botschafter Dino Alfieri, 
vom Staatssekretär Landfried u. a. emp­
fangen. Eine Kompanie der Leibstandaric 
Adolf Hitler erwies vor dem Bahnhof die 
militärischen Ehrbezeugnngen. 

Während des Aufenthaltes in Berlin 
wird zwischen dem Minister Riccardi und 
Reichsministcr Funk sowie den sonst be­
teiligten deutschen Persönlichkeiten ein 
Meinungsaustausch über die beide Länder 
gemeinsam interessierenden wirtschaftli­
chen E'ragcn stattfinden. 

Zerschlagene Sowjetangriffe 
Weitere Erfolge im Raum von Rschew — Elsenbahnzlele bei 

Motiiau von der deutschen Luftwaffe schwer getroffon 

Berlin, 8. Juli 

Im Abschnitt Orel zcrsclilugen die 
deutschen Trutppen mehrere Angriffe der 
Bolschewistcn. Die VorstöBc wurden 
nach starker Artillerievorbereitung und 
mit Panzerunterstützung vorgetragen, 
trotz großen Materialeinsatzes blieben 
sie ergebnislos für die Bolschewistcn, die 
hohe Verluste an Menschen und Mate­
rial -erlitten. Eine kleine feindliche 
Kampfgruppe, die während der Nacht in 
die deutsche Hauptkanipfstellung einge­
drungen war. wurde bei Tagesanbruch 
vernichtet. 

Später untenialim d'-T F^eind nach 
mehrstündiger Feuervorbereitung einen 
erneuten Angriff, bei dem außer rund 
hundert Panzern zahlireiche Flugzeuge 
und Flamiiienwerier zur Unterstützung 
der feindiiclv^ti Infanterie eingesetzt wa­
ren. Bei der Abwehr dieses Angriffes 
verJoTen die Bolschewistcn zwei Pan-
zer^aniipfwagen. Infolge des beträchtli­
chen Materialeinsatzes erzielte der Foind 
vorübergehend geringfügige örtliche Ein­
brüche, die aber im soiortigen Gegen­
stoß bereinigt wurden. 

Kampf- und Sturzkampfflugzeuge un­
terstützten gestern in dt'^'sem F'rontah-
schnltt den Abwehrkam'pf des Meeres ge­
gen feindliche Panzerangriffe. Durch 
Bomben schweren Kalibers wurden zahl­
reiche Panzerkani'pfwagen der Bnlsclie-
wlstcn vor Erreichen der deutschen 
Hauptkampfstelhnigen vernichtet oder 

schwer beschädigt. Zu dem Abwehr-
erfolff trugen auch die Luftangriffe der 
Kanipiflugzcugc gegen Truppenaiisanun-
lungcn und weitere PanzerbCTeitstellun-
gcn im rückwärligcn foindlichcn Front­
gebiet bei. 

Im Raum von Rschew errangen die 
deutschen Truppen weitere Angriffs­
erfolge. Sie durchbrachen feindliche Stel­
lungen und stellten die Verbindung mit 
ciiiOT anderen weit vorgestoBenen An-
griffsgrupne her. Im Nachstoß hinter dem 
weichenden Feind wurden wiederum 
zahlreiche Ortschaften genonmien. Bei 
der Abwehr eines von I\mzcrn unter­
stützten (iegenangriffcs wurden 16 fcind-
liclio Panzerkampfwagen abgeschossen. 

Auch die Kämpfe hi diesem Raum wur­
den von der Luftwaffe wirksam unter­
stützt. Tru.pipenansannnlungen in Ort­
schaften und dichten Waldgebieteu wur­
den wiederholt bombardiert und dadurch 
den deutschen Truppen das Eindringen 
in die vom Feind zäh verteidigten Sb:l-
lungen erleichtert. Deutsche Jagdflug­
zeuge sicherten den Luftraum über den 
Kampfgebieten von Orel und Rschew 
und scliossen am Dienstag im Verlauf 
heftiger Lnftküntpfc 20 foindÜche Flug­
zeuge ab. In der letzten Nacht richteten 
sich die Angriffe deutscher Kamipftlug-
zeuge gegen Eiscnbnhnzieic In der Nähe 
von Moskau, wobei Bnhnhofsanhigcn und 
fahrende TraiisTi'nrtzüge mehrfach schwer 
g»:troffen wurden. 

Der Krieg und wir 
Das Gesetz des Krierjes ist heute für jo­

den von uns bestimmend, für den Armen wie 
für den Reichen, für den Guten wie für den 
Schlechten, für den Strebsamen wie für den 
Gleichgültigen. Die Dämonie des Krieges 
überschattet alle unsere Schritte und Ge­
danken. Wir können nichts tun oder erwägen, 
ohne in diesem oder jenem wichtigen Punkte 
auf die Tatsache zu stoßen, daß Krieg ist. — 
Wir fühlen auch unmittelbar und echt, daß es 
diesmal um große geschichtlicho Entschei­
dungen geht, darum, ob wir eine weltweite 
Zukunft haben werden oder vom Schicksal 
dazu verurteilt sind, auf engem Raum zu-
kunfts- und damit kraftlos leben zu müssen. 

Was besagt demgegenüber der Wille des 
einzelnen? Kann er auch nur ddS geringsio 
ändern, nach seinem WillrMi IrMikenV Vermag 

Der tiiritisdie Minislerpräsident 
gestorlien 

Istanbul, 8. Juli 

Am Mittwoch kurz nach Alilternacht ist 
in Istanbul der türkische Ministerpräsi­
dent Dr. Rafik Saydam am Herzschlag 
verschieden. 

er sich gegen die tausendfachen WidersLände 
und Hemmungen, die der Krieg mit sich 
bringt, durchzusetzen? Kann er sich über­
haupt gleichsam persönlich zu Worte melden 
im miliionenhaften Lärm der Waffen auf den 
Schlachtfeldern aller Erdteile? 

So mögen manche wohl fragen und ohne 
rechte innere Haltung den Sinn dieses ur­
gewaltigen und dramatischen Gegenwarts­
geschehens in einen Un-Sinn verkehren. Iiier 
scheiden sich die Geister! Diejenigen, die 
ein heimliches inwendiges Grauen über die 
Furchtbarkeit des Krieges in ihrem Her/en 
spüren und nicht glauben wollen, daß aus 
Blut und Tränen eine Zukunftssaat blühenden 
und fruchtbaren Lebens aufgehen wird, die 
zu weich sind, imi das Gesetz der Geschichlo 
zu erkennen, die rAich nicht ernstlich ihre 
tägliche Pflicht tun wollen, sie werden am 
Rande liegen bleiben — so oder so! Die 
anderen aber stehen stündlich bereit; sie 
sind entschlossen, alles zu tun, was als ihr 
Beitrag zum Siege von ihnen abveilangt 
wird. 

Unter ihnen sind viele, deren ganz per­
sönliche Ziele vom Sturmwind des Krieges 
einfach hinweggefegt worden sind. — Manche 
mußten ihr Studium aufgeben und zu den 
W^affen eilen; andere, die sich gerade selb­
ständig gemacht hatten schlössen das Ge­
schäft, gingen in die Munitionsfabrik» nicht 
wenigen wurde ein Erfolgsplan f.unichte ge­
macht, nach dem sie ihr Leben hatten aul­
bauen wollen. Wen gibt es, der nicht eine 
solche persönliche Hoffnung, ein solches 
hohes Ziel des Strebens hat begraben müs­
sen. Wir alle müssen unseren Tribut zahlen, 
und die Verzichte werden größer und zahl­
reicher, je länger der Krieg dauert. 

Wir alDer wollen jeden Verzicht hoch-
erhohenen Hauptes mit jenem Stölze tragen, 
der das Kennzeichen von Charakteren ist. Wir 
wollen nicht darüber jammern, nein, wir 
wollen slolz darauf sein, daß gerade wir es 
sind, von denen das Schicksal den Verzicht 
fordert! Damit erheben wir uns über die 
Trivialität des gemeinen Lebens und reihen 
uns ein in die Front jener, die das außer­
ordentliche Leben gestalten, jenes schöpfe­
rische Dasein nämlich, das ebenso in den 
Huinen zerschossener Dörfer wie im engen 
Raum des Laboratoriums oder im Bett der 
Gebärenden emporwächst und zum Licht des 
hellen Tages drängt! 

Indem wir mit aller Kraft diese Front der 
Zukunft immer stärker machen wollen, finden 
wir plötzlich auch die richtige Einstellung 
zu unserem eigenen Tun und Denken, das 
um unser Ich kreist. Es vollzieht sich eine 
Wandlung. Unser Streben wird in einer aufs 
Gemeinschaftliche ausgerichteten Weise ver­
feinert, seines brutalen egozentrischen Kerns 
entkleidet. Das ist ein ungeheurer Gewinn, 
den uns der Krieg bringt. Vielleicht hätten 
wir diese Wandlung nie durchgemacht, wä­
ren nie hinter das große Geheimnis echter 
Kameradschaft und Gemeinschaft gekommen, 
Wtiren möglicherweise ewig verstrickt ge­
blieben In den l-esseln der Ichsucht. 

Jetzt erst haben wir das rechte Maß für 
unsere eigenen Ziele gefunden. Weil wir 
unsere wirklichen Krade in diesen harten 
Zeiten erpioben müssen, stoßen wii Iiis zu 
unserem Urgrund vor. Wir erkennen unn 
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selbst: Ob wir stark oder schwach sind, ob 
geduldig oder ungeduldig, gelassen oder ge­
reizt, schwankend oder fest, weich oder hart, 
schroff oder hilfsbereit, gut oder böse. Die 
letzten Kräfte in uns werden mobilisiert. Wir 
sehen mit Staunen, daß wir uns zu etwas 
anderem hin verwandeln, als wir es selbst 
bisher waren. Was in uns verborgen war, 
kommt jet7t ans Licht. Die Triebkräfte ha­
ben ihre Richtung gefunden und sind in die 
richtige Bahn gelenkt worden. Für sehr viele 
ist es ein aui^erordentliches Lebensglück, dflß 
sie unter der Gewalt dieser Zeit und der 
Umstände auf solche Weise zu sich selbst 
gefunden haben. Sie haben ihren Stil, ihre 
Form, sich selbst geprägt. Sie sind die Ge­
stalter der kraftvollen Zukunft, die Voll­
strecker des höheren Willens, der in der Ge­
schichte waltet. Sie sind schließlich auch die 
wärmenden Lichte im persönlichen Umgang 
— im Heim, im Beruf, in der Geselligkeit. 

Worauf es ankpmmt, ist folgendes; Die 
gesamten Kräfte unseres Volkes einzusetzen 
für ein einziges Ziel — den Sieg! Alles an­
dere ist unwesentlich, denn wenn wir nicht 
siegen, geht auch der einzelne mit allen 
seinen weitgespannten persönlichen Zielen 
und hochfliegenden Plänen zugrunde. Siegen 
wir — und daran wollen wir nicht eine Se­
kunde zweifeln, vielmehr daran jede Se­
kunde felsenfest glauben —, dann kann der 
einzelne erst recht und in nie geahntem Um­
fange seine Ideen, Ideale, Träume verwirk­
lichen, in Gestalt und echtes Leben, in blanke 
Wirklichkeit verwandeln. Diejenigen, die mit 
solchem Blick in die größere Zukunft heute 
ihre Pflicht tun, kraftvoll, männlich und ge­
wissenhaft, haben im kommenden Frieden 
einen Fundus an Charakter, Willen und In­
tuition, der ein Garant absoluten Erfolges 
sein wird. Daher handelt derjenige nicht nur 
klug, sondern im tiefsten Sinne lebenstüch­
tig, der sich dem Gesetz der Zeit mit wachen 
Augen und gespannten Muskeln unterstellt, 
der seine Seele weit öffnet dem Rauschen 
der Begebenheit und sein Herz fest in beide 
Hände nimmt! H. G. 

Argentinien will Iceinen Krieg 
Staattpfäsidant Castlllo sprach vor Haar und Marina ttbar dia argantlnlscha .Nawiralitlit 

Buenos Aires, 8. Juli 
Am Montagabend fand in den Fest-

I Sälen des »Ambassadeur« ein Kamcrad-
schaftsabend des Heeres und der Marine 
als Auftakt des Nationalfeiertages vom 9. 
Juli statt. Mit besonderer Spannung 
wurde diesmal der Rede des Staatschefs 
entgegengesehen, welcher erstmalig als 
Präsident der Nation sprach. 

Castillo begrüßte zunüchst die Offiziere 
mit der Feststellung, daß die Wehrmaclit 
eine vollkommene Synthese der nationa­
len Kinheit darstelle iind führte dann u. 
a. aus: Indem Argentinien die Gesetze 
der Menschlichkeit und des Altruismus 
erfülle, erhalte es sich Ansehen und Ach­
tung derjenigen, die auch Argentinien 
gegenüber diese Gesetze hielten. 

Sein Land aber verlange auch, daß 
dieses Oleichgewicht nicht einseitig ge­
stört werde. Den Kriegshetzern stehe es 
frei, an die Fronten des wahren Kampfes 
zu gehen, anstatt sich unnütz hier aufzu­
regen, wo die Feinde der Demokratie in 
ihren eigenen Reihen nachzuweisen sind. 

Indem er zum ersten Male als Präsident 
der Nation spreche, möchte er gleich 
feststellen, dafi es von ihm nicht geduldet 
werden könne, daß irgend jemand der 
Regierung vorgreife, indem er eine Volks­
stimmung provoziert. Das Land k^nne die 
volle Gewißheit haben, (Jaß die Regie­
rung entsprechende AAaßnahmen sofort 
ergreifen werde, um die nationale Ehre 
unversehrt zu erhalten. 

Argentinien könne auf eigenem Wege 

Schwedisclier ProiRsf in Rnybiscliew 
Stockholm, 8. Juli 

Die schwedische Regierung protestierte 
in Kuybischcw gegen die Torpedierun? 
des schwedischen Dampfers »Ada Gor-
thon'< in schwedischen Hoheitsgewässern 
durch ein sowjetisches Ü-Boot, Dieser 
Protest ist offensichtlich ohne Erfolg ge­
blieben; denn abgesehen davon, daß m.tn 
in Kuybischew mit frecher Stirn die Täter­
schaft sowjetischer Marinestreitkräfte ab­
leugnet, berichtet die schwedischc Presse 
in diesen Tagen, daß sowjetische 
U-Boote wiederum schwedische Han­
delsschiffe in schwedischen Hoheits­
gewässern mit Torpedos angegrif­
fen haben. Dieses Mal wird es den Bol-
schewisten schwer fallen, ihre Verantwor­
tung für diese neuen Überfälle abzuleug­
nen, denn ein von der schwcdischen .Ma­
rine gefundenes Sprengstück eines Torpe­
dos beweist eindeutig die sowjetische Her­
kunft. 

^Stockholms Tidningen« bemerkt zu 
diesem Piratenakt, daß über die Nationa­
lität der angreifenden. U-Boote nicht der 
geringste Zweifel herrsche. Deshalb könne 
man den sowjetischen Versicherungen, 
wonach die U-Boote angewiesen seien, die 
schwedische Neutralität zu achten, keinen 
Glauben schenken. »Heisingborgs Dagbla-
det<'< meint zu dem brutalen sowjetischen 
Vorgehen, daß die ganze Angelegenheit 
Schweden eine nützliche Lektion in sow­
jetischer Mentalität erteilt habe. 

weiterschreiten, ohne andere Orici}tie-
rung zu benötigen als die, welche die 
Wachsamkeit über seine nationale Si­
cherheit gebiete. Wenn man dem Land 
daher, die von ihm stets anerkannten un­
zerstörbaren Bande der Brüderlichkeit 
zwischen den Völkern Amerikas verges­
send, einmal entgegenhalten sollte, es 
bliebe allein und' hinter der Welt zurück, 
dann könnte man nur antworten, daß das 
nicht stimme. Es müsse klar ausgespro­
chen werden, daß Argentiniens Friedens­
liebe stets bewußt konstruktiv und das 
Ergebnis fcstverwurzelter Überzeugung 
sei. Niemals sei s'e eine Folge der Angst 
vor dem Kriege an sich gewesen. Argen­
tiniens militärische Geschichte beweise 
das Gegenteil, trotzdem wünsche das 
Land nicht an irgendeinem Kriege teilzu­
nehmen, wenn es die Vernunft nicht recht­
fertige. 

Der Pananierikanismus sei als eine 
Doktrin des Friedens geschaffen worden. 
Der Panamerikanismus sei kein Kriegs­
produkt gewesen und habe riicht auf die 
Isolierung der an ihm beteiligten Länclei^i 
von den übrigen Nationen der Welt ab­
gezielt. Ebensowenig wurde damit beab­
sichtigt, Sonderrechte für bestimmte Völ­
ker zu schaffen, noch die traditionelle 
Handelspolitik abzuändern oder den 
amerikanischen Völkern Schran'ken im 
Verkehr mit außerkontinentalen Nationen 
aufzuerlegen. 

Unter stürmischem Beifall schloß der 

Cripps bestätigt Geheimalikoniiiieii 
London gibt don Sowjott Finnland und damit ganz SIcan-

dinavion prait 
Berlin, 8. Juli | 

Cripps, der die Erwartungen seiner .^n-| 
hänger in seine politischen Qualitäten aufsj 
grausamste enttäuscht hat, benutzt jetzt 
seine Schlüsselgewalt als Lordsiegelbe-
wahrer zu Indiskretionen, die für die bri­
tische Politik höchst peinlich sind. So hat 
er der schwcdischen Wochenzeitung 
»Vecko Journalen« ein Interview gegeben, 
in dem das Bestehen eines geheimen An­
hanges zum englisch-sowjetischen OtinJ-
nisvertrag bestätigt wird. 

Während der öffctitlicli bekanntgege­
bene Vertragstext die Formulierung ge­
braucht, daß Großbritannien und die Sow­
jetunion in diesem Kriege keine territoria­
len Vergrößerungen suchen, teilt Cripps 
mit, daß die Sowjetregierung in Nordeu­
ropa strategische Grenzen beanspruche, 
die mit den bolschewistischen Eroberun­
gen vom Winter 1939/40 identisch sind. 
Mit anderen Worten also, die Finnen sol­
len abermals in eine Grenze eingehen, die 
einer strategischen Unterwerfung gleich­
kommt, Sic sollen Hangö wieder herge­
ben, beide Teile Kareliens und die Seeii-
kette zwischen dem Finnischen Meerbusen 
und dem Ladogasee sowie Wiborg räu­

men. Damit ist also den Bolschewisten 
britischerseits ein Einfallstor nach ganz 
Skandinavien zugestanden worden. Trotz­
dem besitzt Cripps noch die Frechheit, von 
der Zukunft »eines freien Nordens« zu 
spechen. 

In diesem Zusammenhang wird ein an­
derer Teil des englisch-sowjetischen Ge­
heimvertrages enthüllt, nämlich die Befe­
stigung des Sundes und damit die Herr­
schaft über die Ausgänge der Ostsee in 
das Weltmeer. Cripps gibt vor, daß diese 
einer skandinavischen Föderation anver­
traut werden sollte. Wenn Cripps in 'die­
sem Zusammenhang von der Rolle einer 
skandinavischen Föderation oder gar Dä­
nemarks am Sunde spricht so kann er nur 
damit gemeint haben, daß Dänemark der 
Portier der Sowjetunion an dessen Aus = 
gang zum Weltmeer werden soll. Däne­
mark würde dann am Sunde genau so 
souverän sein, wie Ägypten am Suezka­
nal souverän ist. 

Für diese Hinweise kann Skandinavien 
und Europa Cripps nur dankbar sein. 
Deutlicher hätte er das Bestehen dos eng­
lisch-sowjetischen Geheimvertrages gar 
nicht enthüllen können. 

Staatspräsident die Rede mit einem Ap­
pell an die versammelten Offiziere, die 
Wehrmacht so vorzubereiten, daß sie 
jedem Anschlag auf die Souveränität des 
Landes wenn nötig wirksam begegnen 
könne. 

KaiMmenliiner aas Sfidalrtka 
Madrid, 8. Juli 

Die katastrophalen Verluste der südafri­
kanischen Truppen in Nordafrika haben in 
der südafrikanischen Union zu einer neuen 
Rekrutierungswelle geführt Um den 
Schein der Freiwilligkeit zu wahren, wird 
eine ausgedehnte Werbung mit allen Mit­
teln der Propaganda durchgeführt. In 
Wirklichkeit spielt sich allerdings die Re­
krutierung so ab, daß z. B. die Handcls-
und Wirtschaftsbetriebe von der Regie­
rung gezwungen werden ihre burischen 
Angestellten zu entlassen, um sie damit zu 
zwingen, sich »freiwillig« in die Armee 
einzureihen, wenn sie nicht verhungern 
oder auf das Nievau der »armen Weißen« 
absinken wollen. 

Ein bezeichnendes Licht auf diese »Frei­
willigkeit« wirft auch die Tatsache, daß 
nach Berichten aus Pretoria Werbeoffi­
ziere der Regierung jetzt den Häuptlingen 
der verschiedenen Eingeborenenstämme 
eine Aufforderung von Smuts überbringen, 
Angehörige ihres Stammes als »Frei­
willige« zur Verfügung ^u steilen. Diese 
Aufforderungen unterscheiden sich in 
nichts von den Methoden der alten Skla­
venhändler, denn Smuts versäumt zwei­
fellose ebensowenig wie diese, die Be­
reitwilligkeit der Häuptlinge durch Ge­
schenke zu fördern. 

Sehr bezeichnend für die Stimmung in 
südafrikanischen Regierungskreisen nach 
der Katastrophe von Tobrük Ist die neue 
Parole in dieser Rekf'utiferungspropaganda, 
in der jetzt darauf'hingewiesen! wird, daß 
es nicht genüge zu sagen:'»Wir werden 
den Krieg gewinnen*:,' sondern daß man 
den Krieg verlieren könne, wenn nicht 
neue Truppen zur Verfügung stünden. 

Britischer Industrieller In Ägypten ermr-
det. Der britische Direktor der ägyptischen 
Zuckerindustrie von Abu.Kerkas in Pbtr-
ägypten, Demullins:, ist vor. kurzem errttor-
det worden. In dem von den Briten ausRc-
sauRten Ägypten herrscht .schon seit Wochen 
eine große Zuckernot und man bringt den 
An.schlag gegen DemuHing hiermit im Zu-
sannncnhang. 

liS.i-Soidalen be! P1u(|zeu0inffillMi 
Idlel. In US.\ wurden bei zwei Flugzeug* 
Unfällen IJO Angehörige derArmee getö­
tet. 21 Soldaten Kainen beim Absturz eines 
großen Transporstflugzeuges in West-Wir-
oinia ums I^oen pnd neun weitere beim 
Absturz eines Flugzeuges in Kalifornien. 

Druck und Verlas:  Marburiter  Vorlat ts-  und Truckercl-
Ges.  m.b.H. — Vcrlaesiei tuns:;  Elton Baumtrartner;  
Haiiptschrlf t lei ter;  Anton Qerschack (z.  Z.  in Urlaub) 
— SteHvertretender Hauptschrif t leHer:  Robert  Kratrert  

Alle In Marburg a.  d.  Drau.  Badgasse 6 
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Rückzahlung des Bezugsgeldes 

Die graoe Hölle von Dnjepropelrowsk 
Von ff-Kriegsberichter Wilfrid Bade 

Wir werden das Bild dieser Stadt nur 
seil wer wieder loswerden. So begann es: als 
der Zug eine kleine .^nliöhc erklommen 
hatte, in weiter Schleife, zeigten .sich zalil-
reiche Fabril<en. Lange Hallen wechselten 
mit hohen Aufhauten, aus denen dicke Rolir-
leitungen krochen, sich üher.schnttteii, hin 
und her liefen, irgend eine chemische Anlage 
verratend. Kiihltürme wurden sichtbar, und 
niedrigere dickbäuchige, in denen der Pro­
zeß weitergetrieben wurde. Weiter nach 
links sah man I:isenwerke. sie hingen durch 
Rohrleitungen mit dem höher gelegenen ehe-
mischen \Verk zusammen — es schien, als 
Tviich'^e aus dem Bogen des Dnjepr ein klei­
nes Leuna oder Gelsenkirchen heraus. Hie 
f^hantasie .setzte bereits bis zutn Flus.se hin­
unter, der noch unsichtbar blieb, die Reihe 
der Fabriken fort, sich ausmalend, wie dic^e 
Kraft der Gase und Abgase, von der Höhe 
sich absenkend und sich verteilend, noch 
viele Fertigungen belebend und treibend, 
ni'rken sollte. 

Irgendwo an den Fluß hiiigclagert, mulitcn 
dann die Arheiterliäuser stehen, freundliche 
Siedlungen, schmuck in Baum und Busch 
gebettet — denn wo sonst sollten sie stehen, 
wenn nicht liier, in dem Orte, den der Bol­
schewismus in seiner Agitation zu einem 
Zentrum seines industriellen Aufbaues ge­
macht hatte, und der neben sicli eine Schwe-
sterstadt und eine der cröRten Staudamm­
bauten der Welt hätte! 

Aber wie wurde unsere Phantasie betro­
gen! AK de Z\ir^. laut pfeifend, näher an die 
Tndustri''h-»nten hf^nKatn. war da nichts als 
lerfetztcs Gestänge, verbogene Pfeiler, ein­

gestürzte Hecktn, gesprengte Träger, zer­
rissene Röhren, ausgebrannte Hallen und 
verglühte Maschinen. t:in Chans der \er-
niclitung. 

Doch das war es nicht, was uns erschüt­
terte. 1:5 war ja nicht zu erwarten, daü die 
Bolschewisten unzerstört diese Fabriken 
dem siegreichen liegner in die Hand gehen 
würden — und wir wußten zudem, daß hier 
harte Kämpfe getobt hatten — nein, was 
uns fassunglos sein ließ, war das Bild, das 
sich blitzartig ergab, wenn man diese Fa­
brikanlagen, und nun auch die Stadt zu ihren 
Füßen, sich unzerstört vorstellte. 

Das fing etwa einen Kilometer vor den 
Industrieanlagen damit an, daß der bislang 
reine und schöne Boden sich mit einer 'Krt 
von Geschwüren bedeckte — kleinen, kaum 
einen Meter hohen Holzdächern — unter 
denen Frdhöhlen Behausungen bildeten, ge­
gen die schlinmisteii Flendsbaracken dor 
deutschen Arbeitslose!, aas dem rwawulicfsr 
.lahren noch menschcnwilrdisre Wohnungen 
waren. Rundum war der Boden mit allem 
Unrat der Welt bedeckt. Alte Sprtmgfedcr:i 
hifiiften sich neben rostenden Klammern, 
halben Kitiderwagen, sinnlos gewf)rdencn 
Schwungscheiben. Konservendosen. Draht­
enden. zerfetzten Regentonnen, vermoder­
tem Holz, durchlöcherten Kochkesseln, l's 
war Klar, daß all dieser Schutt nicht aus di-n 
Kampftagen stammte, und etwa Zeugnis der 
bolschewistischen Niederlage war. sondern 
schon lange dort lag. viele Jalire lang, all 
die ,fahre de«: gloriosen proletarisi-hen Auf­
baus hindurch. 

Und auch das Land selbst veränderte sich 

erschreckend. Fs bekam tiefe Risse und 
Schrunden, grausame Narben, deren Ränder 
wie eklige Geschwüre immer weiter fraßen, 
aber es waren nicht die Wunden, die die 
Technik dem Boden schlägt, um Eisen, Kohle 
oder Salz und Gestein aus seinem Innern zu 
schürfen — oh nein, dies waren einfach 
sinnlose Zerstörungen, die aus völliger Ver­
wahrlosung und dem schamlos offen sich 
zeigenden bewußten Verfallenlassen kamen 
— so wie eben der Mensch im tiefsten 
Drecke Schwären und Beulen, Schorfe und 
Oeschwüre auf seiner Haut sich ausbreiten 
Sicht. 

Da hatte das Regenwasser einen Weg 
ausgespült und tief in das Land hineinge­
preßt. .letzt hatten sich schon ganze Krater 
gebildet, deren Ränder steil hinabhingen, 
sich schon zu neuen Nebenabbrüchen aus­
fransten und mit jedem neuen Regengusse 
nur tiefe»- und heilloser ins Land fraßen. 
Dort war schon ein Garten zur Hälfte in 
die Frosion hinabgestürzt, das in ihm He­
gende Haus würde bald nachfolgen — und 
nichts wird getan, dies zu hindern. Neue 
Wege war«* i^ den Bo^en gefahren worden, 
Olefs^iren von Wajtea und Trittspuren 
vieler Schritte, die aus den T!rdhßh1en kamen 
und zu den Fabriken führten. Auch diese 
Wege waren schon wieder zu neuen fres­
senden firosionstälern geworden, an deren 
Rändern sich der Dreck zweier .lahrzehiite 
ablagerte. Windschief und verwittert hingen 
Hocli'spanm'ngsleitungen auf Holzmasten 
durch die Gegend, die einander wie ein Zug 
Betrunkener folgten 

Und tum sahen wir aiirh die Stadt selbst 
und die F.ihriken ans der NShe. Wie mise-
vnhol waren sir gebaut, wie häRlirh, wie 
technisch unvollkommen, aber nicht aus Un-
vrrpiöfifen. sondern einfach aus Schlamperei. 
Die Einzelheiten — die Nietung eines Pfeilers^ 

die Verbindung zweier Gasrohre — zeigten 
es grell und überdeutlich. 

Die Bäume auf der Straße wuchsen wild 
und drohend wie Landstreicher dahin, hier 
hatte ein Sturm Äste herausgebrochen, dort 
wucherten wilde Triebe, andere BSume waren 
ganz zersplissen. FJn Park war nichts als 
wüstes Feld voller Büsche, in denen eine 
Leninbüste gestanden hatte, umgeben von 
Unrat und Dreck. 

Hier schufteten die Verdammten! Kein dan-
tisches Inferno war je so furchtbar, wie diese 
Hölle der Sowjets. Denn nun, da wir dies 
gesehen, wissen wir es: die Sowjethölle wa­
ren nicht die Folterkammern der GPU,'auch 
nicht die schrecklichen Lager Sibiriens und 
der Eisnieerküste. Nein, dies war eine noch 
andersartige Hölle, eine noch schlimmere, 
entsetzlichere Hölle, aus der es wahrhaft kein 
eigenes Entrinnen mehr gab: die Hölle der 
Verelendung, das Nichts selbst, die Hoff­
nungslosigkeit und die Häßlichkeit — die 
lautlose, die graue Hölle. 

Und mit einem Male sprang uns die Furcht 
an — noch nachträglich kam sie über uns wie 
ein böses Tier — daß dies hier auch utfser 
Schick.sal gewesen wäre, nicht etwa unser 
persönliches Schicksal — was liegt an uns — 
sondern das Schicksal unseres Landen un­
serer Volksgenossen, unserer Männer, pjauen 
imd Kinder, Wälder, Gärten, Städte und 
Dörfer, Straßen tmd Wege, Flüsse imd Seen. 
So wären wir verkommen, so wäre Europa 
verkommen. So hätte uns die graue Hölle 
überzogen, und uns ganz verelenden lassen, 
daß wir das heimatlose Tier und den ärmsten 
Kuli und Neger noch hätten beneiden müssen. 

Und mit einem überkam uns eine tiefe 
Dankbarkeit, und wir gedachten des Mannes, 
der uns dies Furchtbare ersparte, indem er 
uns aufrief zimi Kampf. 

Und wahrhaft — es ist unser alter Retter' 
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OT auf allen Strassen 
Alt Hdforiii d«r Wehrmacht îcht ni«hr wegzudenken » Die Erbauerin der Knüppeldämme 

Neuartige Methoden des Strassenbaues 
Im Osten 

Hundert Kilometer hier inl Norden der Ost-, 
front im Kraftwagen zurückzulegen, heißt. 
wenig und viel. Wepig, gemessen an der 
Weite des Raumes, viel im Hinblick auf die 
Straßenverhältnisse, wie sie hier gegeben 
Kind, wo die vielgenannten Hollbahnen, die 
einzigen Verbindungen, die die Bezeichnimg 
Straße überhaupt verdienen, auf weite 
Strecken kaum mit Straßen zweiter üüte nach 
landläufigen deutschen Begriffen verglichen 
werden können. Von der Rollbahn weg aber 
begann früher für Kraftfahrzeuge das Nichts, 
das ja unsere geländegängigen deutschen 
Wagen im Laufe des letzten Jahres auch 
längst überwinden lernten, weil sie es einfach 
lernen mußten, das aber inzwischen doch eine 
angenehm-unangenehme Milderung erfuhr 
diirch die Anlage unzähliger Kilometer von 
Knüppeldämmen, mit denen speziell das un­
wegsame Sumpfgelände immerhin noch gang-
lind befahrbar gemacht werden konnte. 
Weite Strecken ausgebauter Knüppeldämme 

Angenehm, sehr angenehm ist es, einen 
Knüppeldamm vorzufinden, , darauf fahren 
müssen hat mit Annehmlichkeit allerdings 
nichts mehr zu tun. Hier wird die Seele aus 
dem Leib geschüttelt und wohl dem, dessen 
Leib mit den Erschütterungen fertig wird. 
Aber wir haben auch das längst gelernt und 
wir staunen immer nur, wenn wir hier, knapp 
hinter der Front, wo noch vor Monaten, ja, 
Wochen dem Gegner das Gelände abgerun­
gen werden mußte und wo überdies der aus-
klingende Winter allen Straßenbauarbeiten 
schdnbar unüberwindliche Hindernisse ent­
gegenstellte, diese weiten Strecken ausge­
bauter Knüppeldämme vor uns sehen. Wie 

härtesten Winlermonaten, oft nur auf wenige 
Mann Stammpersonal gestützt und auf die 
Mitarbeit der anfangs durchaus nicht immer 
willigen einheimischen Rtvolkerung ange-
Wif sen, die unzählbaren Baumstämme aus den 
Wäldern holte, aus denen sich dann Kilometer 
um Kilometer Knüppeldamm zusammensetz­
ten, Sic hat, in Schnee und fiis noch und spä­
ter in der nicht minder, ja in vieler Beziehung; 
noch weit mehr hindernisrcichcn Zeit des Tau^ 
Wetters hier im Sumpf^ebiet den Untergrund 
gelegt und die Knüppel zn Hämmen ge­
schlichtet, sie ist unablässig um die firhaltung 
der gewonnenen Wegstrecken besorgt und 
auf ihre Verbesserung bedcTcht. 

Ein modernes Sägewerk in vollem Betrieb 
Das letztere finden wir auf dem Säse-

werkbetrieb der OT. bestätigt, an dem wir 
zufällig vorüberkonunen und wo wir särnt-

nicht nur die von den Wehrniachtdieiiststel-
len innner wieder begehrten Bretter her, 
sondern auch . . Und gerade da unter­
brechen wir ihn mit der Furage, wozu denn 
die zahllosen niedrigen Holzstöckel dienen 
sollen, mit deren Zurichtung eine (iruppc 
von I'rauen knapp vor uns beschäftigt ist. 
Vom Knüppeldamm zum Holzstöckelpllaster 

»Daniit werden wir nun Straßen bauen«, 
mischt sich der ebenfalls anwesende Trupi)-
fülirer der be luichbarten Stralienbautrupps 
in das üespräcli, »Die Kniippeldänunc sind 
ja mir ein Notbehelf, sie sind auch nur be­
schränkt befahrbar und nützen sich allzu 
schnell ab. Ich habe in meinem Hereich Iiier 
14 Kilometer Knüppeldamm zu betreuen, 
denc'i sbllen nun 14 Kilometer Holzstöckcl-

I Pflaster, das heilJt natürlich Straßen mit 
I Holzstöckelpflaster, gleichlaufend hergestellt 

PK-Aufnalimc; KricKsbericl i ter  Sclirütcr  ( \ \b.)  

OT unermüdlich 

Auch dio Organisation Todl hat jetzt nach dem Tauwetter im Osten beim Straßenbau 
alle Hände voll zu tun. Hier wird für die Ausbesserungsarbeiten Steinschotter hergestellt 

PK-Kricgsbcrichlcr ^lortcr  (Seh) 

Aufräumungsarbeiten im zerstörten 
Sewastopol 

Es beginnen bereits die Aufräumungsarbci-
ten. Schon am ersten Tage nach der Ein­
nahme der Stadt wurde die Zivilbevölkerung 
von der deutschen Besatzung zu Aufrau-

mungsarbeiten herangezogen 

und wem war das möglich, das alles zu 
schaffen, das ist die hier ständig wiederkeh­
rende Frage. 

Die Antwort darauf geben die braununifor­
mierten Männer an den Baustellen der Stra­
ßen und die unzähligen, mit »OT« gekenn­
zeichneten LKWs., die überdies an der Stirn­
seite eine Tafel »Straßenbaudienst« tragen 
und die allein schon den Eindruck »OT. auf 
allen Straßen« begründen und bekräftigen. 
Ja, unsere Organisation Todt ist als Helferin 
der Wehrmacht hier im Osten einfach nicht 
mehr wegzudenken. Sie war es, die in dct; 

liehe Maschinen, wie sie zu einem modernen 
Sägewerk gehören, in voller Tätigkeit vor­
finden. »Sägegatter, Kreis- und Bandsage, 
alles, ja, alles aus der Heimat gebracht«, er­
klärt uns der Sägewerktruppführer. »Denii 
hier können wir ja nicht damit rechnen, gc-
Krauchsfäliige Betriebsstätten vorzufinden, 
die Sowjets haben alles verludern lassen und 
das Vorhandene überdies zerstört. So haben 
wir uns die Maschinen aus der fleinuit her­
geholt und vorgesorgt, dalJ wir sie mitneh­
men können, wemi wir heute oder morgen 
von hier aufbrcciien müssen. .ledetifaüs wer­
den wir stets einsatzbereit sein.« 

»Ich arbeite hier mit IS OT-Männcrn und 
300 •inheimischen Arbcitskräften<f, erzählte 
er weiter. »Die Letztgenannten waren am 
Anfang etwas schwer zu behandeln, aber 
mit üüte un ddeni gehörigen Maß Strenge 
habe ich sie so weit gebracht, daß sie heute 
froh sind, hier Arbeit und Brot zu haben. 
Der Betrieb läuft, und wir stellen heute 

werden. Solche Verkehrswege sind übrigens 
für Rußland nichts Neues, wir allerdings 
verwenden beim Bau ein deutsches Patent 
mit und hoffen auf diese Weise Verkehrs­
wege schaffen zu können, die sich mit 
Asphaltstraßen zu vergleichen vermögen.« 

»Na, na, mi« — beschwichtigen wir, »Nein«, 
antw rtet er, »ganz im Firnst. Das ist aucli 
unser Stolz und das bewirkt die h'reude, die 
wir an unserer Aufbauarbeit haben. Ich liaoe 
in meinem Trupp Iiv5 OT-Männcr aus allen 
Gauen des Reiches. Es ist für uns gewiß 
keine Kleinigkeit, hier in der Wildnis zu 
hausen. Außerdem handelt es sich ja um 
lauter ältere Männer, die als Fachkräfte 
daheim ihr friedliches Leben haben könnten. 
Aber sie sind alle gern da und tun freudig 
mit in dem Bewußtsein, auch dereinst mit 
teilzuhaben am f^rfolgc des ftndsicges, für 
den wir alle kämpfen.« 

Kriegsberichter Hanns Anderle. PK, 

PK-Aufiiahiiic: Kricw.shcriclilcr Heilicl (\\b.) 

Unsere Bautrupps können alles 

Als die Sowjets ihren Rückzug antreten 
mußten, sprengten sie auch diese eiserne 
Straßenbrücke. Jetzt sind unsere Pioniere 
dabei, die Bögen zu heben und die Brücke 

wieder instandzusetzen 

J  o y  a m a  
Der „Alte vom Berg", Japans nationales Gewissen — Der letzte Zeitgenosse Kaiser 

Meijis 

In Japan gelten der 77. und der 88. Ge­
burtstag als die wichtigsten Lebens-Gedenk-
und Ehrenläge. Und wenn gar ein Mann wie 
Toyama seinen 88. Geburtstag feiern konnte, 
inmitten siegreichster Zeit, so ist dies schon 
ein Ereignis, an dem nicht nur ganz Japan 

l 'K-Aiihiahii ic:  KrieKsbericl i lcr  bi l i inidl-ScIiccde ( \ \h.)  

Nachschub Uber Knüppeldämme 

überall haben unsere Soldaten durch die Moorfelder bis zu ihren Stelliinnen Knüppel­
dämme angelegt, über die mit Pferden und Wagen der Nachschub herangebracht wird 

mit dem Herzen teilnimmt, sondern an dem 
auch wir. die Bundesgenossen und im Tie­
feren verstehenden Freunde, allen möglichen 
Anteil nehmen, und darum, in gedrängter 
Liberschau, dieses Bildnis eines großen, 
eigen-, ja einzigartigen Lebens geben wollen. 

Toyama (1854 geboren) ist ohne - jeden 
Zweifel der volkstümlichste Mann seines 
Landes und seines Volkes. Und dieser Mann 
bestimmte seit vollen siebzig Jahren die 
japanische Geschichte entscheidend mit. Er 
war schon am politischen Wirken, als Japan 
aus scheinbaren mehrhundertjährigem Schlaf 
erwachte und den Anschluß an die neue Zeit 
fand; sein Ehrentitel ist allgemein ,,Dcr 
große Patriot" oder, im Volke, einfach: „Der 
Alto vom Berge". Toyama verkörperte wah­
rend der letzten 70 Jahre in jeder Art das 
nationale Gewissen. Unbeirrbar und — im­
beamtet führte er sein Volk, weit und klar 
vorausschauend, den richtigen Weg. Glück 
und Reichtum — Ehre und Ruhm —, er gab 
allzeit die Parole, und da sttind dio Ehre 
obenan! Er hat Anteil am Dreierpakt-Bünd-
nis; er erkannte Zweck und Ziel der Arbeit, 
des Weges Adolf Hitlers und einer neuen 
schöneren Zukunft der Völker; er ist der 
letzte überlebende Zeuge von Japans ge­
waltiger Aufsjiegszeit von Kaiser Meiji bis 
zu Schonan, bis zu den Aleuten! 

Noch mit siebzig Jahren gründete Toyama 
seinen Geheimbund ,,Schwarzer Drachen", 
der, nun schon wieder ein halbes Menschen­

alter hindurch, mit eisernem Willen patrioti­
schen Notwendigkeiten zum Durchbruch vor­
half, in entscheidenden Zeitläufton. Der auch 
mit Dolch und Bomben arbeitete, wenn es 
anders nicht gehen mochte. Der unbeirrt 
auch mit der Staatsgewalt in Konflikt kam 
(hier dem Nationalsozialisten und Faschisten 
in der Kampfzeit durchaus gleichend), wenn 
er das eben als unerläßlich erkannt hatte. 
Doch die japanische Polizei hatte allzeit ein 
denkbar feines Gefühl für die „nationale 
Diskretion". 

Viele, sehr viele heute führende Staats­
männer sind Schüler Toyamas, erkennen ihn 
in Ehrfurcht als ihren Meister an. Und mit 
hohen, ja höchsten Ehren begeht man seinen 
Ehrentag, und Ehrentag ist, überall, wo der 
„Alte vom Berge", rüstig wie nur einer, sich 
sehen läßt, und er ld(\t sich sehen und spricht 
auch, wann und wo es ihm unerläßlich er­
scheint. Es leben gewiß wenig Menschen auf 
dieser Erde, denen das Schicksal so die letzto 
Erfüllung ihrer nationalen Traume, Wün­
sche, Erkenntnisse brachte. 

Uber den ,,Alten vom Berge" sind im ja­
panischen Volke annähernd ebensoviel Anek­
doten in lebendigstem Umlauf wie bei uns 
e'wa über den ,.Alten Fritz". 

Vor Ausbruch des japanisch-russischen 
Krieges zögerte Fürst Ito, der Premier, nach 
Toyamas Ansicht überlang. Da ging Toyama 
zum Fürsten und erreichte mit überzeugen­
der und zugleich drohender Rede den Kampf-
Entschluß. 

Und als der „Schwarze Drachen" vor viel­
leicht zehn Jahren wieder einmal für einen 
wesentlichen patriotischen Zweck Geld, viel 
Geld brauchte, deshalb an ausgewählte reiche 
Landsleute herantrat, wollte ein Bankier, 
trotz wiederholter Bitte, mit seinem Anteil 
nicht herausri^cken. Da schnitt sich der Alle 
einfach den Mittelfinger der rechten Hand 
ab und — schickte ihn dem Zurückhaltenden 
als Mahnung. Und gleich nach dieser „zar­
ten Mahnung" erhielt der „Schwarze Dra­
chen" mehr als das Doppelte der erwarteten 
Summe, 

Toyama, wahrlich, ist ein heldischer Cha­
rakter, ist der gute Geist seines Volkes, sei­
nes geliebten Heimatlandes nun schon durch 
schier endlose Zeit. Möchte der „Alte vom 
Borge" — und den Anschein hat es gewiß 
— den Endsieg unserer Völker und noch ein 
gutes Stück bauender, glücklicher, großer 
Friedenszeit erleben. Das haben gerade auch 
wir ihm ehrlich anläßlich seines Ehrentages, 
dem ,,Achlundachtzigslen" gewünscht. 

Karl Maußner 

PK-Kriccshcricl i lcr  Pnrncr (Sch» 

Kühner Einsatz in Nordafiika 
Dieser Unteroffizier erledigte mit seinem 
Geschütz auf 300 Meter Entfernung in kurzer 

Zeit allein vier britische Panzer 

Sonntap, den 12. ioll—IV. Haussainmiuitg des Kiieisliilfswerkes liir das Oeuisthe lote Kreon 

Die Unterstcierniarh wird auch diesmal ihre Spendeireudigheli beweisen! 
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Aus Stadt und tcuuL 
Fanlaren dts Siiaiis 

Dit F«nfaren des Großdeutichcn Rundfunks 
sind zu fast täglichen Känd«rn btisplelloser 
Sieqe geworden B«i ihrem Ertönen weiß 
nirhl nur da» deutieht Volk, londfrn die 
qanre Menschheit, ddfi wir dem Endiieq wie­
der näher gekommen lind. 

Die Well h«t eilen Grund, diesen Meldun­
gen Ihre Autmerksanikeit tu widmen. Sie 
tind keine InnerdeutKhen. oder europäische 
Angelegenheiten mehr, sondern zu Angele­
genheiten der Welt geworden. Sie zeigen 
Gfichehnlsse auf, die sich in weltweiten 
Räumen abspielen, von Tobruk bis zum Ka­
ribischen Meer, von den britischen Inseln bis 
rtjm Kaukasus. Sie künden die Zersplitterung 
größter Feindesmassen und geben Nachricht 
von der Vernichtung ganzer Heere. Das Ver­
sinken großer und, größter Schiffseinheiten 
spiegelt sich in ihnen ebenso wie die Ver­
senkung ganzer Flottenverbände de» Fein-
dfR. Sie berichten über die Niederwerfung 
von Festungen und Städten, in die sich der 
deutsche Soldat Eingang erzwang, auch wenn 
sie von den modernsten Befestigungswerken 
qesrhijtzt waren. 

Dieser lln/ah' bezwungener Städte stehen 
die Gemeinden unserer großen Hcimdt ge­
genüber mit ihier alten Kultur und ihrem 
fijr den Sieg schriffenden Leben. Da und dort 
wflr es möglich, sie durch vereinzelte tücki­
sche Uberfälle bei Narbt und Nebel durch 
Pombenabwürfe zu schädigen, aber kein 
Feind kann sich rühmen, im Laufe des nun­
mehr dreijährigen Krieges durch ihre Tore 
hindurrhgpschrittcn zu sein, es sei denn als 
Gefangener. 

Diesen glücklichen Verlauf des Kriegs­
geschehens verdanken wir unseren Soldaten, 
die weit ab der Heimat den Zugang zu un­
seren friedlichen Städten jedem Feind auch 
nm den Preis ihres eigenen Lebens verweh­
ren. 

Wenn nun Sonntag, den 12. Juli, der Block-
fuhrer mit dem Sammelbogen für das Deut­
sche Rote Kreuz von Haus zu Haus geht, 
möge sich in der Heimat jeder daran erin­
nern, daß auch die Sicherheit seiner Wohn-
stätfe von deutschen Soldaten gewährleistet 
ist, und auch vor seinen Toren wie vor dem 
rjanzen Reich die treue Schildwache st.eht. 
Fr wird sich dann bewußt werden, was er 
dieser Schildwache schuldct und danach sein 
Handeln einrichten. Denn er will ihr nicht 
nur dankbar, sondern auch ehrlich die Hand 
drücken können, wenn die Siegesfanfaren den 
Fndsieg verkündet haben und die Wache 
.ibgelost wird, 

Wir sind ein tapferes Volk und haben ein Vaterland 
Keine Arbeit und kein Dienst für den Führer sind uns zu schwer — Cauleitcr Uiberreither sprach 

in Stegersbach bei Fürstanfeld « 

m. TrauuiiR in Sach^enftW. Am letzten 
Sonntag schlössen vor dem Standesamt n 
Sachsenfeld der Truppführer der Wehrniann-
scliaft Rudolf Hrowat mit Fräulein Johanna 
Oschtir au.s Podlojj den Bund fürs Lehen. 

m, Tode.<fall. Im Wienerpraben 10 in A^ar-
burp isl der dortijie Besitzer Josef Krainz, 47 
Jahre alt, ^estorhen. 

m Tödlich venifiR'ückt. In einem Marhur-
jcr Industriewerk geriet der fiD-jährige Milfp-
•irheiter ^\artin SmretPihnlk dtirch eijjenes 
N'ersclujjdon zwischen einen Spreng- und 
einen Lastkraftwagen und erlitt dabei so 
:«chwere Verletzungen, daß er diesen nach 
kurzer Zeit erlag. 

m. Nervenzusanimenbroch. l-.ine schwcrt; 
nervöse L)cprc.<ision erlitt die 21jiihriße Fa-
l^riksartieiierin Amalie Planko aus Drauweiler 
hei Marburg. Rnsengassc l.*) Sie wurde vom 
Deutschen Roten Kreuz in die Neryenklinik 
Leonhard hei Clra/ gebracht. ~ Die Haus­
gehilfin losefine Roj. 27 Jahre alt, aus Mar­
burg, Znaimeigassc 8, wurde am Sophienplatz 
vom plötzlichen l'nwohbein befallen und in 
;hre Wohnung üherfphrL 

Am vergangenen Wochenende besucht« 
der Gauleiter und Reichsstatthalter Dr. Uiber-
reithei -den Kreis Füritenfeld. Zum allge­
meinen Sprechtag «m Samstag in der Kreis­
stadt waren zahlreiche Volksgenossen aus 
der nahen und weiten Umgebung gekommen, 
um beiiij Gauleiter Rat und Hilfe zu finden. 
Am Sonntag unternahm der Gauleiter eine 
Besichtigungsfahrt durch den Kreis. 

In den Abendstunden herrscht in Stegers­
bach dann richtige Kundgebungsstimmunq. 
Fanfarenklänge und Trommelwirliel erfüllen 
die Straßen, über 2000 Leute erwarten auf 
dem Kundgebunqsplatz den Gauleiter und 
bringen ihm nach den Begrüßunqsworten des 
Kreisleiters mit begeistertem Beifall ihren 
Dank für sein Kommen zum Ausdruck. 

Der Gauleiter spricht 
Er habe, so begann der Gauleiteir, als das 

südliche Burgenland zur Steiermark kam, 
schon Immer den Wunsch gehabt, einmal 
nach Stegersbach zu kommen: Das große 
Aufbauwerk rwch den Jahren der wirtschaft­
lichen Not, seine Wehrdienstleistung und die 
darauf folgenden Aufgaben, die mit der 
Heimkehr der Untersteiermark verbunden 
waren, haben ihn daran gehindert. Er habe 
die Absicht, ganz offen zu sprechen, da man 
dem deutschen Menschen die Wahrheit sa­
gen muß und ihm auch nicht die Schwierig­
kelten verhehlen solL zumal der Deutsche 
willig und opferfreudig ist, wenn er weiß, 
worum es geht. 

Schon als wir für den Anschluß klmpften, 
mußten wir damit rechnen, daß wir das 
Reich, wenn es einmal errichtet ist, gegen 
alle seine Feinde verteidigen werden müs­
sen} denn wenn man das erreicht, wogegen 

sich eine ganze Welt gestammt hat, dann 
muß es bei mangelnder Einsicht mit dem 
Schwert entschieden werden. 

Well wir den Führer hahan, sind wir stark 
wl« nie zuvor 

Auch weil wir den vorigen Krieg verloren 
haben, müssen wir einen zweiten Krieg füh­
ren, denn ein Volk, das «inen Weltkrieg ver-
llfirt, hat die Wahl, entweder die Ketten auf 
sich lasten lu lassen oder die Ketten tu 
zerreißen. Und es ist schließlich Schuld des 
ganzen Volkes, wenn es einen Weltkrieg 
verliert. Deshalb müssen wir und das ganze 
Volk trachten, das auch wieder gutzumachen. 
Und wie jeder Vater bestrebt ist, seinen Kin­
dern ein besseres Los zuteil werden zu las­
sen, dürfen auch wir diese Aufgabe nicht 
unseren Enkeln auflasten. Denn jetzt sind 
wir stark wie nie zuvor, well wir den Füh­
rer haben. Jetzt sollen alle Schwierigkeiten 
kommen, jetzt werden wir mit allem f«rtlgl 
Und weil wir die Folgen eines verlorenen 
Krieges kennen, lassen wir uns auch nichts 
mehr vormachen. Wir haben einmal einen 
Krieg verloren und werden diesen Krieg ge­
winnen, darauf mag sich die ganze Welt 
verlassen! 

Aus tiefster Erwiedrlgunf führt« der Weg zu 
neuer Orölte 

Der Gauleitur erinnerte »odann aij die 
schmachvolle Zeit nach 1910, an all ihre Not, 
als wir kein Brot hatten und das Elend so 
groß war, daß keine Kinder mehr zur Welt 
kamen. Wer hat uns damals geholfen, wer 
uns Brot gegeben, wer hat uns den inneren 
Frieden gebracht? Die damals von NMchsten-
lleb« redeten, brachten uns den Galgen. Einer 
hat uns aus dieser Armut und Not heraus-

Die deutsche Ordnung muss siegen 
GroBer Krelsappall der Ortsgruppenf(Ihrer und Bürgermeister li^ Cllii 

bungen des Panslawismiis gegen das Land 
der Mitte, gegen Deutschland, ist also ganz 
jung und konnte sich durch die Vorschub­
leistung Habsburgs seit Beginn des vergan­
genen Jahrhunderts entwickeln. Heute ha­
ben wir es mit einer Auseinarjdersetzung 
zwischen Ordnung und Chaos zu tun. 

Aufgabe der Ortsbeaultragten des Natio-
nalpolitischen Referenten in den Ortsgruppen 
des Steirischen Helmatbundes, deren Ernen­
nung von Dr. Carstanjen angekündigt wurde, 
ist die genaueste Beobachtung des Wieder-
dcutschwerdens des Unterlandes. Ein wich­
tiges Mittel zu diesem Zweck ist die Be­
obachtung der dörflichen Kultur und damit 
in Verbindung die Führung des Dorfbuches, 
dem eine besonders wichtige Aufgabe obliegt. 
Die Ausführungen des Vortragenden, denen 
außer den Ortsgruppenführern und Bürger­
meistern auch die Amtsleiter der Kreisfüh­
rung und Referenten des Lendratsamtes bei­
wohnten, wurden mit großer Aufmerksam­
keit aufgenommen. Dem Vortrag folgte eine 
nach allen Seiten hin befruchtend wirkende 
gegenseitige Aussprache. 

Am folgenden Tage folgte im Sitzungssaal 
der Kreisführung eine Bürgermeistertagung. 
Im Mittelpunkt standen wirtschafts- und 
ernährungspolitische Fragen in Verbindung 
nnit der letzten großen landwirts(;:haftllchen 
Ausstellung in Cilli. Die zuständigen Refe­
renten sprachen über die Erfahrungen, die 
bei der Musterung und Erfassung für die 
Wehrmacht und den Rcichsifrbeitsdienst ge­
macht werden konnten. Der Rest des Tages 

gelrgenheit, sondern entspringt den Bestre-1 war weiteren Aussprachen gewidmet. 

Der Kreis Cilll weift bisher von allen 
Sammlungen für daS Winterhilfswerk und 
das Deutsche Rote Kreuz ein Gcsamtauf-
kömmen von fast 1 200 000 Reichsmark auf, 
ein Ergebnis, das von der Spendefreudigkeit 
der Untersteirer eine beredte Sprache spricht, 
die hinter jener der übrigen Reichsbevölke­
rung in nichts nachsteht. 

Kreisführer und Lnndrat Dorfmeister hob 
anläßlich des letzten großen Kreisappells 
vor den Ortsgruppenführern \ind Bürgermei­
stern als besonders erfreulich das Ergebnis 
der ersten Straßensammlung für das Deutsche 
Rote Kreuz in der Höhe von über 63 000 
Reichsmark hervor, das alle Erwartungen 
übertroffen hat. Der Kreislührer und Landrat 
schenkte außerdem der verschärften Propa­
gandatätigkeit, die in den nächsten Tagen 
gestartet wird, größte Aufmerksamkeit. Zur 
Aussprache gelangte die Zuständigkeit des 
Steirischen Heimatbundes bei der Gewährung 
des Ehestandsdarlehens und Kinderbeihilfen 
und der Durchführung verschiedener politi­
scher und wirtschaftlicher Anordnungen. 

Im Mittelpunkt des großen Kreisappells 
stand diesmal ein mehrstündiger Vortrag des 
Nationalpolitischen Referenten in der Bun­
desführung, Dr. Carstanjen. Er ging von der 
deutschen Vergangenheit des Unterlandes 
aus und sprach über die geschichtliche Auf­
gabe der Untersteiermark als Grenzmark 
des Deutschtums gegen die Krälte des 
Chaos aus dem Südosten. Der Aufbau kann 
nur auf den geschichtlich gegebenen Dingen 
durchgeführt werden. Das sogenannte Slo-
wenontum aber ist keine gesciiichtliche An-

gefülirt: Adoli Hitlerl Ihm hat der Schöpfer 
die Aufgabe gestellt, nicht nur uns, sondern 
ganz Europa zu retten, und wir sind über­
zeugt, daß dar Herrgott dam Führet die 
Möglichkatt gibt, sein Werk zu vollenden. 
Die Jahre nach der Machtergreifung werden 
wiedererweckt. In denen d«r Führer nach­
einander das Saargehlet, Österreich und da* 
Sudelen- und Memelland heimgeführt und 
das Protektorat rr«- '• " i bat. Diese Taten 
haben uns eine ganze Welt von Feindan ge­
bracht, die der Führer nacheinander besiegte. 
An den Rei«inlelen der Feldziige in Polen, 
Frankreich und "^n.fdas wir trotz der 
mächtigen englischen Flottf» besetzten, wurde 
eufneze'nt. wie slchtbarllch der Segen de* 
Herrgotts diese Kriege begleitet hat, und um 
wieviel mehr noch dieser Segen den gewal­
tigen Feldzug im Osten begleitet. 

„Stehst du zu deinem Volk oder nicht" ist 
heilte die Frage 

Volle Entschlossenheit drückten die Wort« 
des Gauleiters aus, die er an jene richtet«, 
die auch heule noch meinen, sich von die­
sem Kampf ausschließen zu können. Wir ha­
ben gekämpft und haben Opfer gebracht, 
erklärte er, wir haben ihnen die Hand ge­
reicht. haben großmütig auf jede Vergeltung 
verzichtet. Heut« geht es aber nicht daruaw 
ob einer Nationalsozialist Ist oder nichl — 
der Krieg erhebt die Frage: Stehst du z« 
deinem Volk oder nicht? Daher gibt et zu« 
Unterschied von damals kein« Entschuldi« 
gung und keinen Pardon. Auch wer in die­
sem Krieg ein Verbrechen gegen die Bewirt­
schaftung, sei es durch Uberzahlung oder 
Hamsterei, begeht, Ist ein Verräter, denn «r 
sabotiert dadurch einen Wirtschaftsorganis« 
mus, der kriegsentscheidend ist, der aufge­
baut wurde, damit alle zu essen haben und 
nicht nur die, die Geld haben. In der Ahn­
dung solcher Fälle sei er als Gauleiter hart 
und hart als Frontsoldat. 

Der Pr«ls des Sieges für un» Ist groB 

Anschließend kam der Gauleiter auf d«a 
Begriff des Opfers zu sprechen. Niemand hat 
da« Recht, von Opfern zu reden, wo «l ilch 
doch bloß um Entbehrungen handelt. Oplar 
bringen nur die, dl« das vwlleren, was Ihntn 
nicht mehr «netzt werden ke«n: die Mtttter. 
die ihre Söhne verlleren, die Freuea, deren 
Minner nicht wiederkehren, die Kinder, die 
ihren Vater nicht mehr lehen. Ihnen soll auf 
die Frage „Wo ist mein Vater?" geantwortet 
werden: „Dein Vater ist, wo Kinder spielen, 
denn ohne sein Werk könnten sie nicht'le­
ben. Dein Vater ist, wo Bauern pflügen und 
Blumen blühen, denn ohne sein Werk gibe 
es kein deutsches Land. Dein Vater Ist über­
all, wo deutsches Leben Ist"i so wird das 
Kind von seinem Vater begleitet sein »ein 
ganzes Leben. Die Nation aber muß diesen 
Müttern und Kindern immerdar Schutz und 
Dank darbringen. Im folgenden machte Cer 
Gauleitaf den Versuch, den Teilnehmern den 
Blick zu weiten und aufzuzeigen, mit wel­
chen Augen Deutschland künftig betrachtet 
werden muß. Vieles, was vor dem Krieg 
schwierig war, während des Krieges fast aus­
geschlossert ist, wird nach dem Siege mit 
Leichtigkeit zu vollenden sein. Straßen- und 
Güterwegbautcn, Entwässerungen, Scheunen 
und Häuser, all das kann nach dem Krieg 
sn'elerH nachgeholt werden, An Mitteln wird 
es nicht fehlen. 

Aus diesem Kampf wird ein reiches Deutsch­
land hervorgehen 

„Denn", so rief «r aus, „in diesen Krieg 
ging ein armes Deutschland, aus diesem 

DAS 

SUMPFORGElWEIBi 
Roman von Maria Berchtenbrelter] 

I 

Urhtbtr-Richtsschuli durch Verlas 0. Meisur, W'crdau j 
(T1 Fortsetzung) i 

•iSchau, Walp«, deutete sie, »da drü-
fien am Wald liab ich der Elis die Augen 
zudrückt. Da hinüber hat sie der Hart! 
.<uf seinen Armen g'schleppt, wie iler • 
Fireitlechner mit seinem Fuhrwerk da-, 
tier'kommen ist. Wir sind ahnungslos, 
vorbeig'fahren, der Breitlechner und ich, 
fr hat nix gemerkt und ich auch nicht. Ich | 
bin abg'stiegen und gleich ins Haus hin- j 
ein. Die Tür ist sperrangelweit offen ge- | 
standen, aber alles war leer. Kein Hartl, ] 
keine Elis! Ich hab eine Weil g'rufon und 
l)in dann wieder ins Freie naus. Und da ' 
ist auf einmal der Hartl daherg'schwankt 
wie ein Retrunkener. ,Komm schnell!' hat j 
e r  g ' sa ' g l  .G rad  i s t  d i e  E l i s  g ' s t o rbcn *  — « .  j  

Ein langes Schweigen trat ein. Die drei; 
Menschcn standen und starrten vor sich j 
hin, als blickten sie in ein offenes Grab. 

Da begann die .Mte wieder behutsam: 
A'ieileicht w-irsl nicht verstehen, Walp, 
wie ich auf den Gedanken kommen bin, 
die Elis im Moor zu bergen. Aber wie 
mir der Hartl alles erzählt hat, hab ich 
wieder soviel Schand und Unehr über den 
Hnf heraufziehen sehen, daß ich mir 
«^'schworen h.-ib; Das erspar ich der 
\\',Mlp! Dieser dritte Sarg aus dem .Moor­
hof kommt mir nimmer unter die l.ent' 
l 'nd schau. Walp, das Platz!, das ich der 

toten Elis bereitet hab, ist soviel schön 
und voller Frieden. Sic hält sich kein bes­
seres wünschen können. Du kennst es ja 
schon!« 

Die Augen der Walp wurden weit. War 
nicht ein Bild auf ihrer Netzhaut haften 
geblieben? Drei grüne Jungfräulein, drei 
Moorbirken, wehend im Wind^ — dar­
unter ein Hügel, den die Rake'mit wilden 
Rosen bepflanzen wollte —. 

»Wir haben sie etliche Tag in meiner 
Hütte aufbahrt, bis es nimmer .länger 
möglich war. Dann hab ich dich in die 
Stadt g'schickt zum Peter. An diesem Tag' 
haben wir sie begraben. Den Sarg hat ihr 
der Hartl gezimmert. Meinst nicht, Walp, 
daß er bei dieser Arbeit söinen gachen 
Zorn abbüßt hat?« 

Fast wiir es der Walp, sie müßte nun 
nicken. A'les i;ntboißen. was die R"ko nrp-
tan! Die Elis in i'hre- Geborge ihe't lassen-

Aber das ging doch nicht an. 
»Rake, wie denkst dir denn das? Heut 

verschwind niemand mehr spurlos im 
Moor. Die alten Zeiten sind vorbei unri 
kommen nimmer, wenn sie auch noch 
spuken in deinem Kopf. Heut ist ein Fra­
gen und Forsclien hinter iedem Menschen 
her. Sein Nam' ist vermerkt, sein Kommen 
und Gehen, sein Leben und Sterben. Nix 
mehr kannst tun, ohne daß dir iemand 
über die Schulter schaut. Verlaß dich 
drauf; bald werden sie kommen und fra­
gen: ,Wo ist die Elis?« 

••»Laß sie nur schnüffeln und suchen. 
Wir schwe''prn. Sie finden nix —•«. 

AV'ir stehen nicht .Mißt"' dem 
Mein Vjitjer war ein Herrnbaucr, aber er 

hat g'wußt, was er dem Staat schuldig 
ist, auch als freier Mensch. Und ich tu 
nicht mit bei so einer Heimlichkeit.« 

»Walp!« .V\it zitternder Stimme mischte 
der Hartl sich ein. ^Will«!! mich den an­
zeigen? Ins Gefängnis bringen? Walp, 
hab ein Einsehen! Die Rake hat mir 
geschworen, nix zu verraten, wenn ich (iir 
zeitlebens dien ehrlich und treu. Vi/alp, 
ich versprech dir, du sollst einen Knecht 
haben an mir, wie's keinen zweiten mehr 
gibt. Einen ewigen Knecht will ich dir 
machen, der einmal deine Buben anlernt 
und zufrieden abstirbt auf dem Hof. Und 
wenn dein Moorbauer marod bleibt, 
schadet nix —ich bin ja da! Plagen und 
abrackern will ich mich, aber freie Luft 
muß ich haben.'Laß mich nicht einsper­
ren, Walp!« 

Ich glaub nicht, daf5 sie dich einsper­
ren, Hartl, wenn du offen sagst, wie alles 
g'wesen ist. Brauchst niemand zu scho­
nen, sag alles, wie's war! Der Brief von 
der Elis ist ja auch noch da, Gott sei 
Dank! Wär g'scheiter g'wesen, ihr hättet 
gleich g'red't, du und die Pake!« 

Mit geballten Fäusten stand die Walp 
in der Stube, als müßte sie sich eine 
Bresche bauen durch eine feindliche 
Menschenmauer, ihr Gericht flammte. 
Dann ging sie jäh mit entschlossenen 
Schritten zum Tisch und kramte ein al­
les Tintenzeug aus der Schublade. 

vWillst schreiben?« fragte die Rake 
schüchtern und kummervoll. »Heut 
nnch?>? 

J,M. Ins ,\mlsgcriih1. Alles.« 

Es tanzte ain Sonnenkringel auf einer 
•Bank im Krankenhauspark, Auf diese 
Bank zu humpelte Peter Sterzer aitf zwei 
Stöckcn, und als er sich vorsichtig nie-
dertjesetzt hatte, tanzte der Sonnenkrin­
gel auf seinem weißblonden Haar. Tief 
schnaufte der Peter, daß sein Brustkorb 
den Krankenkittel zu sprengen drohte. 
Unzufrieden schaute er auf das gestreifte 
Leinen. Wo war er, der flotte Hosen­
träger mit dem gestickten Eichenlaub, 
den ihm die Walp einmal geschenkt 
hatte? Wo war der graugrüne Janker mit 
den Hirschhornknöpfen, an dem immer 
ein wenig Fichtenharz haftete? Der Ster­
zer Peter dachte, wenn er endlich 
wieder so ein Gewand anlegen könnte, 
daß er dann schneller und ganz von sel­
ber gesund würde. Was konnte Ihm jetzt 
noch ein Doktor helfen? Mann hatte ihn 
wieder zusammengeleimt, gut! Aber der 
beste Kitt war doch das eigene Blut ge­
wesen. Und jetzt wollte der Peter fort. 
Heim wollte er. Zu seiner Walp. 

So saß der Peter sinnierend unter dem 
frühlingshaffen Vogeljubel, rfer aus dem 
grüngoldenen Laubdach kam, und spürte 
mit Behagen den warmen Sonnenkringel 
auf seiner Brust, wo sich das tanzende 

I Licht jetzt gerade in der Herzgegend 
I niedergelassen hatte. Der angewürmte 
Brtistfleck verführte ihn zu anderen Ge-

I danken. Er war jetzt bei der Walp mit 
! allen Fibern und Fasern. 
! Die Walp ahnte roch nichts von seinem 
I l.Hngsnmcn, ab^r /."^hen Gesimdwcrden, 
j ußte nicht, wie si^hr er sich das erste 
Aulbtehen hatte ertrotzen müssen. 
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»Kommt bald wieder I « 

SJip WURDIO DU OPKRS DIR FRONT 

Kampf wird ein reiches Dutscliland hervor­
gehen!" Der erste Sozialstait, der uns er­
stehen wird, wird luglelch-auch die Bauern­
frage löien. 

In diesem Zusammenhanq ninq der Gau­
leiter auch auf das Erbhofgesetz ein, von 
dam am vorhergegangenen Sprechtag ein 
Bauer meinte, daß es ungerecht wäre, weil 
dadurch seine anderen Söhne leer ausgingen. 
Die««r Bauer wuflte nicht, daB alle seine 
KAhne Höfe haben sollen, wenn sie bnuern* 
fihig sind. Sei es im Osten oder In der Un> 
teriteiermark oder sonstwo im Gau. Denn 
auch dafür geht jetzt dieser Kampf. Die Zeit 
der Amerikaauswanderer, die besonders die 
dortige Gegend betraf, ist vorbei. Wir sind 
jetzt ein Volk geworden, ein starkes und 
tapferes Volk, und haben ein Vaterland, 
Deutschlands Fahnen werden auf der ganzen 
Welt, in Afrika, Asien und Europa wehen. 
Und was einmal uns gehört, wird nicht mehr 
hergegaben. 

Dar Granilanddautsche — erster Reprtten* 
lant aalnaa Volkes für alle Vi^lker 

Der Gauleiter mahnte sodann die Bevöl* 
Gerung an der Grenze daran, daß ihr Be­
kenntnis zum Führer besonders klar und ihre 
Haltung vorbildlich sein müsse. Der Grenz­
landdeutsche ist der erste Repräsentant sei­
nes Volkes für alle Völker, die am Rande 
des Deutschen Reiches wohnen. Was im 
Grenzland gut gemacht wird, das wird zuerst 
ffesehen und nach dem wird das Reich be­
wertet, Mit warmen Worten würdigte er so­
dann die Leistungen der Bauersfrau und wies 
«uf die harte Arbeit der Bergleute hin. Wem 
seine Last zu schwer wird, der möge an den 
Führer denken, def im vergangenen schwe­
ren Winter Sorgen und Gefahren ohneglei­
chen meisterte, der viele NMchte hindurch 
kein Auge zumachte, nur um für uns zu schaf­
fen, der in entscheldungsvollen Stunden ein­
sam und allein die Verantwortung für 00 
Millionen trügt. .le schwerer unsere Aufga­
ben werden, umso überzeugender wollen wir 
beweisen, daß wir In Stunden der Bewäh­
rung Deutschland über alles stellen. Dann 
erst recht muß die Steiermark zeigen, daß 
sie zu des Führers treuesten und tapfersten 
Gauen zählt 

Wurde der Gauleiter schon während sei­
ner Rede mehrfach von begeisterten Zustim-
mungskundgebungen unterbrochen, der Bei­
fall «m Schluß seiner Rede zeigte, welchen 
Widerhall seine Ausführungen in den Her­
zen der Zuhörer fanden. Es dauerte lange, 
bis der Krelslelter die treue und freudige 
Einsatzbereitschaft des Grenzkreises geloben 
konnte. 

Qutbaiucbt« LIchtbildvariammlunian Im Krtls CHI! 

Wie ichon in verschiedenen anderen Orts-1 bei Ankündlguiiis derselben Maßnahmen für 
jtruppen veranstaltete das huhrunesamt II. | die untersteirische Jugend, die nach dem er-i 
der Krelsfunrung Cilll aiTi Sonntaa In drei. rungeneii Siefe in allem Umfange auch im 
r? . .1'.. Ortsgruppe Schleinitz bei Cllli j Uiilerland einsefülirt Mt erden sollen, uroße 

BcReisterung hervor. ' Llchtblldversatnmlungen. Die Teilnahme w-ir 
äußerst erfreulich und die Lichtbilder ver­
fehlten ihren fündruck nicht. 

Schon am frühen Morgen fand In Hart 
(Dobje) in der Schule die erste Versamni-
lung^statt. Viele Teilnehmer scheuten den 
oft mehr als zwelstündigeji VVejj nach Hart 
nicht. Der Zellenführcr und Schulleiter Dietz 
ver.sammelte seine Volksgenossen vor der 
Schule und vor der Fahne erklangen die 
Morgenlieder dieser sancesfreudigsten Zelle 
des Kreises Cilll. Hierauf erprlff Püliruntis» 
pnitsleiter Pr. Paldasch das Wort und Icjte 
die tägliclien Probleme des unterstelrisclieii 
Men<clien klar. Seine besondere Aufmerk­
samkeit calt der feindlichen PropaRanda. 
Jeder, der dem Oegner heute noch Glauben 
schenkt, ?eht durch eigene Schuld dem Ver­
derhen entgegen. Wenn die Erfolge .des 
deutschen Soldaten noch nicht genügend 
überzeugen konnten, dem ist nicht mehr zu 
helfen. Oerade der IJntcrstelrer mit seiner 
deutschen Vergangenheit hat heute in der 
giößten Zeit deutscher Geschichte elmnalige 
Gelegenheit, seinen Olauben an Deutschland 
durch Mitarbeit und F.lnsatzfreudlgkelt zu 
beweisen. 

Fn einer Schulklasse wurden dann die 
TJchtbilder vorgeführt. Per erste Teil war 
der umfassenden Betrenung der deutschen 
Jugend im Reich gewidmet. Der Redner gab 
zu den Bildern klare Erlluterungen und rief 

folgte dann die Lichtbilderreihc »Deut­
sche Soldaten sehen die Sowjetunion«. Die 
furchtbaren Bilder ans dem bolschewisti­
schen »Paradiese», die in die* chaotischcn 
Verhältnisse einen tiefen fünblick gewähr­
ten. die vernachlässigte und zerlotterte .lu­
gend, die grauenhaften Wohnverhältnisse 
und anderes riefen tiefste Abscheu hervor. 
Prachtvolle Farbaufnahmen von allen Kriegs­
schauplätzen ergäit/.ten den Oesamteindruck 
der Lichtbildervorträge. Noch lange konnte 
man sich nicht trennen und Kamerad Dietz 
sang mit seiner Sänge rschaft wiederum 
einige wunderschöne deutsche Lieder, »Laßt 
uns nicht lange warten und knnnnt bald wie­
der!« rief den Güsten vom FühruncsanU II. 
eine begeisterte R.S-jährige Frau nach. 

Der nächste Vortrag fand noch am Vor­
mittag in Schleinitz statt. Auch hier waren 
Hunderte erschienen, die mit derselben Auf­
merksamkeit dem Vortrag und den Vorfiih-
rungen des Pc F.rker beiwohnten. Zu einer 
ebenso schönen Oemeinschaftsfeier gestal­
tete sich am Nachmittag der Vortrag in Ka-
lobje. In den meisten Orten. In denen schon 
TJchtbildervorträge liefen, wie auch in IJch-
tenberg (Svetina) und in Dörfern bei Ponigl, 
wurden zum ersten Mal Vorfiihriincen sol­
cher Art gezeigt. Überall waren die Zuhörer 
sehr dankbar. 

m. Polstrau erhielt ein Lichtspieltheater. In 
der Ortsßruppe Polstrnu, Kreis Pettan, fand 
Samstag, den 4. Jnli, die Eröffnunp eines 
ständigen Lichtspieltheaters durch Kreisführer 
Bauer statt. Kreisführer Bauer betonte in sei­
ner Ansprache das Verdienst des Ortsprup-
penführern Pf{. Fandter, dem e^elunfien ist, 
die Errichtunfi eines ständige Lichtspiel­
theaters zu erreichen. Die Polstraiier können 
nun erhöht an dem kulturellen Schaffen des 
deutschen Volkes teilnehmen. Als Erölhuings-
vorstellunjt wurde das »Wunschkonzert« ge­
geben. Die Vorführungen finden jeden Sams­
tag und,Sonntag statt. 

nelcordliBniclwr tm Marburger 
Sfadtlhealer 

Es sind eigentlich Rekordbesucherinncn, 
das soll zur f!hre des »schwachen« Ge­
schlechtes gleich vorweg gesagt werden. 
Rrschicn in diesen Tagen Fräulein Maria 
Löschnigg — eine Marburgerin — an der 
Iheaterkasse und nahm für die- Abendvor­
stellung ein Blllet. Und dann erklärte sie 
schlicht und einfach, daU dies die sechzigste 
Vorstellung sei. die sie besucht! Und zw.ir 
'n dieser Spielzeit, Nun, das Ist schon ein 
recht erfreulicher Rekord einer theaterbe­
geisterten Dame! Noch mehr'freut man sich, 
wenn man von FSuIeln f.rtschnlgg hört, daß 
sie nicht die einzige Isf, die diese Zahl von 
Besuchen buchen kann. Fine Freundin von 
Ihr ging sogar siebrlg Mal in das Thc.Her 
und eine andere Bekannte von ihr über 
fünf/Ig Mal. Fs handelt sich hier um lauter 
Marburger, 

Fräulein f,öschnigg erzählt uns nun von 
ihrer Thealerleidenschaft. Schon vor mehr 
als zwan/is: .fahren \^'ar ein ganzes vKräri/;-
chen« von Schulmädels beisammen, die das 
deutsche Theater unter der Direktion Si''fre 
In schwärtnerlscher Nriginny hrsnchten. Na­
türlich meistens am ».Tuche», auf der Gale­
rie. mit emsisr ersparten Kreuzerlein. Und 
dieses »Krünzchen* begrüRt'» das deutsche 
Theater, das nach langer Fremdherrsch.Tft 
in der Stadt an der Drau wieder seine Pfor­
ten öffnete, besonders freudig und erneuerte 
die alte Gemeinschaft. »Für uns ist es ia 
eine Fhrensache —« so erzählt Fräule'n 
I.Öschnigg, »so oft als möglich das Theater 
zu besuchen! Fs ciht ja nach diesen zwanzig 
Jahren viel tiachzuholen!« Natürlich ver­
säumte Fräulein Löschnige keine einzige 
Frstaufführung und besuchte die meisten 
Stücke mehrmal.s. 

Die Operette »Das Land des I.äclielns* 
sah sie sich nicht weniger als sieben Mal an! 
»Beim vierten Mal sagte ich mir. daR es nun 
genug sei. Dann aber las ich von GasUnie-
len. nun — und die Gäste muß man docii 

K 

Wenn Sie erwacht Sind... 
Von Waltef Foitzick 

Zuerst merken Sie überhaupt gar 
nichts. Der Tag erwacht mit seiner Praclu 
und Sie mit der ihren. Sie reiben sich die 
Äuglein, denken an dies und das oder 
auch' an nichts, schlagen die Decke zu­
rück, erheben sich schnell oder langsam, 
blinzeln in den lachenden Morgen hinaus, 
räuspern sich, husten, vielleicht pfeifen Sie 
sogar ein wenig. 

Also bisher sind Sie durchaus ?in net­
ter, freundlicher Mann, der kein Wässer­
chen trübt. So scheint es, aber ich sage 
Ihnen, unter der Asche glimmt manchmal 
ein Vulkan, der ausbrechen will. Meist 
geht es beim Rasieren los. Beim Rasieren 
kommen einem immer die schlechtesten 
Oedanken.Da fällt Ihnen z. B. ein, daß Sie 
Ihre Telephonrechnung noch nicht bezahlt 
haben und daß Sie heute das Geld persttn-
lich aufs Postamt bringen müssen. Da 
fJillt Ihnen ferner ein, daß der PP. gesagt 
hat, Ihr Geschreibsel werde von Tag zu 
Tag langweiliger, oder da fällt Ihnen ein, 
daß Trude gestern gesagt hat, die Puttiin-
gers kommen heute zum Essen. Oh, ich 
kann Ihnen hundert Vorschläge machen 
von Dingen, die Ihnen einfallen können. 
Lauter unangenehme Dinge, an die Sie 
nicht gerne denken. 

Und sollte aus der ganzen Masse des 
Ärgers, die dir Welt in ihrer Unerschttpf* 
tichkeit zu bieten hat, im Augenblick 
nichts greifbar sein, so gäbe doch lum 

Beispiel das Nichtvorhandensein Ihrer 
Zahnpastatube die beste Gelegenheit, die 
Tllr zu öffnen und mit drohender Stimme 
ins All hinauszurufen: »Wo ist denn . . .« 
Das All wird in diesem Falle durch Ihre 
Haus- und Familiengenossen nicht 
schlecht repräsentiert, sagen wir mal 
durch Ihre Frau, die Köchin, die Kinder­
chen, oder vielleicht auch durch andere 
verängstigte Verwandte. Das All k^nn 
durch jeden täuschend dargestellt werden. 
Jetzt spürt es dieses All, daß Sie ver­
ärgert sind, daß Sie schlechter Laune 
sind. Zum Xrgerlichscin gehören immer 
mindestens zwei; einer, der's ist, und 
einer, an dem man's ausläßt. 

Jetzt ist kein Halten mehr. Sie werden 
entdtcken, daß Ihre Hosen nicht gebügelt 
sind, Ihr Hut nicht abgebürstet Ist, Ta­
schenbücher nicht zu finden sind. Sie wer­
den so viel finden, was nicht ist, Sie sind 
sehend geworden. Es ist nicht ausge­
schlossen, daß Sie dem kleinen Helmut, 
der ahnungslos Ihre Bahn kreuzt, eine 
'reinhauen! Mit Recht natürlich; denn es 
wird sich ja schließlich Irgend etwas fin­
den lassen, was er angestellt oder unter­
lassen hat. Vom l'ebenden Gatten, tren-
besorgten Vater, liebenswürdigen Plaude­
rer, allÄverstehenden und darum ver­
zeihenden Vorgesetzten ist nichts mehr in 
Ihnen übriggeblieben. In solchen Momen­
ten hat gewiß Xerxes das Meer peitschen 
lassen, der Kalif sein Badezimmer mit den 
Büchern der Bibliothek von Alex.mdrin! 
geheizt und Zar Iwan den Beinamen desi 
»Schrecklichen« erstmals erhalten. ' 

auch alle gesehen haben, wenn man für sein 
'Iheatcr ein Interesse hat!« vMonika« besah 
sich unsere eifrige Theaterbesucherin sechs­
mal und so geht es langsam abwärts — auf 
»Null« ist sie aber nie gekommen, kein ein­
ziges Stück entging ihr, vNun habe auch ich 
Theaterferien, als Besucherin,« meint sie 
lächelnd »aber ich freue mich schon mäch­
tig auf die neue Spielzeit!« 

Ein erfreuliclies Zeichen für das Stadt-
thcatijr Marburg, das so begeistert©/Anhän­
gerinnen hat — hoffentlich werden in der 
kommenden Spielzeit auch die männlrchen 
Be*ucher hinter diesen Zahlen nicht zurück­
stehen wollen! h. a, 

Platz dem Frohsinn in Trilail 
und Eiclilai 

Unter dem Motto »Platz dem Frohsinn* 
veranstaltete der Stcirische Heimathund in 
den Kreisorten Trifail und Eichtal einen Un-
terhaltungsahend mit .'Mexander Starke, der 
seinem Leitwort »Mit einem Pfennig Frfih-
sinn vertreibt man ein Pfund Sorge« sicht­
bar Ehre machte. 

Alexander Starke bewies sich als Kenner 
der verschiedensten Arten deutschen \'olks-
humors und zeigte sich als souveräner Be­
herrscher der Dialekte, mit denen die deut­
sche Sprache gesegnet ist. So gelang es ihm 
in Prosa und Versvorträgen mit Lieder zur 
Laute und ergötzlichen Tierfabeln die za'il-
reiche Zuhörerschaft in Stinnnung zu ver­
setzen. Starke^ eindrucksvolle Mitnlk erntete 
auch hei deneiV welche der deutschen Spra­
che noch nicht in vollem Umfang milclitiii 
sind, reichen Beifall und ließ erkennen, dnß 
sinnig und eindrucksvoll vorgetrage'icr 
deutscher Humor stets die Herzen zu er­
schließen vermag. So wurde das Vortrags­
ziel, vom Alltag wcg*nführcn und dem Froh­
sinn einen Weg zu bahnen, bei den Trifailcrn 
und Elchtalern in vollem Umfang erfüllt. 

Schultz. 

Konientriere dich auf deine Arbeit und 
laß dich nicht ablenken. 

F.s ist für die Menschheit ein Segen, 
daß Sie jetzt nicht der Perserkönig sind; 
denn dann hätte Europa nichts zu lachen, 
und wilde Reiterscharen würden, das 
Beefsteak unter dem Satfel, schändend, 
mordend und brennend die Lande über­
ziehen, und Sic selbst immer vorne dran. 
Schrecklich! Schrecklich! Aber auch in 
Ihnen regt sich etwas wie ein Welt­
eroberer und Sie beschließen, Ihrem Chef 
einen Brief zu schreiben, daß Sie hiermit 
kündigen, daß Sie den ganzen Krempcl 
hinschmeißen,,daß Sie nicht gewillt sind, 
sich das alles noch länger gefallen zu las­
sen und er soll seinen Dreck selber ma­
chen. So beschließen Sie, und Sie können 
Gott danken, daß er zwischen Ihr trautes 
Heim und Ihr Büro eine Trambahnfahrt 
von einer halben Stimde gesetzt hat. 

Doch so weit sind wir noch nicht. Sie 
haben den natürlich zu kalten Kaffee und 
die selbstverständlich fast verbrannten 
Semrneln zu Hälfte stehen lassen und sind 
hinausgestürmt ins feindliche Leben. 

Sachte, sachte. Mann! Ich warne Sie! 
Ich weiß, Sie werdet keine wertvolle 
Bibliothek verheizen, aber immerhin, Sie 
befinden sich jetzt gerade im Zustande 
aufkeimender Beamtenbeleidigung. Meiden 
Sie Schutzleute, umgehen Sie Trambahn-
fichaffnerl Denken Sie jetzt nicht an Ihre 
Steuererklärung, denken Sie an Schönes, 
an blumige Wiesen, an Weib und Kind,j 
an schöpfre Weiber und iirtigere Kinder,! 
an eine höhere Gehaltsklasse. Stellen Sie 
.«ich vor, daß Iwan, wenn ihn gute 
Freunde vorher gewarnt hätten, nicht miti 

Cilli verabscbledet die ersten 
Arbellidleflsiiiianner 

500 muntere und" aufgeweckte unterstei­
rische Jungen gaben am Dienstag der Sann-
stadt ein erfreuliches Bild. Schon am früher 
Morgen kamen von allen Selten die Jungen 
mit Ihren Koffern angerückt, um die Reist 
zu ihren fiestimmungsorten anzutreten. 

Um z\*'ei Uhr nahmen sie in Anwesenheit 
zphlreicher Vertreter von Partei, Staat und 
Wehrmacht auf dem geräumigen Hof In der 
Burgkaserne Aufstellung, wo sie Führungs-
anitsleiter Flaser im Namen des verhinder­
ten Krelsfülirers verabschiedete. Einleitend 
spielte d'ir Fanfarenzug der Deutschen Ju­
gend. fn kernigen Worten wandte sich hler-
«•uf Pg. Flaser an die jungen Arbeitsdienst-
männer und führte ihnen die groRe Ehre vor 
Augen als erste L'ntersteirer ihren Dienst 
im Reichsarbeitsdlcnst zu erfüllen. Er sp 
überzeugt, daß die Naciikonnnen jener, dir 
ersten im jjroßcn Krieg auf Seite der Deutscher 
ihr Heldentum bewiesen, ihrer alten, be-
wäiirtcn ficimat keine Schande antun wer­
den. Nun kommen sie wiederum in die groRf 
deutsche Gemeinschaft, das Erlebnis de? 
Kameradschaft wird sie erfassen und de 
Blick weiten auf ganz Deutschland, das auc> 
ihre Heimat geworden ist. Noch einmal tra* 
der Fanfarenzue auf und dann erfolgte ir 
bester Marschordnung der Abmarsch ZUIT 
Bahnhof, an der Spitze Arbeitsdienstführer 
Vahl und als Vertreter der Kreisführunr 
Führungsamtsleiter Paidasch. Viele Zu­
schauer säumten die Straßen. 

Leiter Filljrung des Oberfeldmeister* franlr 
betraten die neuen Arbeitsdienstmänner de* 
fü r  s ie  bes t immten  E isenbahnzug.  der  s ie  TX 
ihieni Bestimnningsort bringt. 

Die iinlvßrsilSl Rraz — ßin Hort 
dentscher Wlssensciiafl 

Tm festlich geschmückten Senntssai»! fit*" 
Universität versammelte am 4. Juli Rektor 
Professor Dr. Polhoim die in letzter Zei* 
entpf l ichteten und neu ernannten Lehrk rä f te  

um ihnen in Anwesenheit der Dekane 
des Dozentenbundführers die Urkunden 
überreichen. 

Die Reichsuniversitdt Graz hatte im vGr> 
qanqenen Semester 1.176 Hörer inskribiert 
eine Zahl, die für Kriegsverhdltnisse nicht 
fferinq ist. Ihre Bedeutung qewinnt aber di<* 
CirAzer. Universität nicht bloR durch ihr» 
(Iröße, sondern schon durch ihre Lage «1« 
südöstlichste deutsche Universität, seit Ii** 
Jahren ein Hort deutscher Wissenschaft unft 
ein Eckpfeiler der deutschen Kultur. 

Der Rektor verlas im Verlauf der Feier dt» 
Fnlpflichtunnsurkunden der o Professoren 
Dr Carl Siegel und Dr. Arnold Witteck. de­
nen der Führer für Ihre erfolgreiche akade* 
mische Wirksamkeit seinen besonderen Dank 
ausgesprochen hat. Wahrend in der Öster­
reichischen Zell bei Erreichung der Alters-
grenze die „Pensionierung" drohte, die Prof 
Siegel auch tatsächlich schon erlitten hatt** 
wirr! im Deutschen Reich der verdienstvolle 
akademische Lehrer nicht in den Ruhestand 
geschickt, sondern nur seiner Amtspflichten 
entbunden; die Rechte seines Amtes bleiben 
ihm und die Kriegszeit erfordert den Ein­
satz des Entpflichteten. Der Rektor dankt» 
darum den beiden Professoren in der Er­
wartung, daß dies kein Abschied sei, viel­
mehr sie auch weiterhm zum Nutzen def 
Grazer alma mater wirken mögen. 

Hierauf überreichte der Rektor die Ernen­
nungsurkunden den ordentlichen Professoren 
Dr. Ferdinand Hoft und Dr. Helmut Wollen-
weber und dem Dozenten Dr. Franz Hof) 
begrüßte sie als neue Kameraden imd erbat 
ihre intensivste Mitarbeit. 

Der Reichsminister für Wissenschaft, Er­
ziehung und Volksbildung hat den Studien 
rat Dr. phil. habil. Friedrich Stefan zum Do­
zenten für Münzkunde und Sachkunde der 
Völkerwanderungszeit ernannt. 

Hem Beinamen des Schrecklichen bedach' 
worden wäre, sondern vielleicht als Iwc^^n 
der Pensionsberechtigtc in die Well-
geschichte eingegangen wäre! 

Anekdote 
Der populäre Schlelermachtr 

Friedrich Schleierniacher. der herühmie 
Berliner Theologe, traf eines Tages zum er­
sten Male mM dem bekannten Arzte Prof 
Heim zusatiiinen. Heint stand /ienilich ver­
wundert vor dem kleinen, unscheinbaren 
Schleiermacher, der außerdeui noch einen 
Buckel hatte. Und schließlich sagte er kopi-
schiitteind: »Was, Sie sind der berühmte 
Schleiermacher?« 

Bescheiden erwiderte der andere, daß er in 
Berlin wirklich nur eint-n Professor und Pre­
diger dieses Namens gübe. »Ich habe Sie mtr 
ganz anders vorgestellt«, meinte Heim, »wic 
ist es nur nittgllch. daß Sie einen so erstaunli­
chen Zulauf haben? Besonders die Dain-.'" 
sollen sich ja förndich zu Ihren Predigtev 
drangen.« 

Schleiermacltei lächelte fein. »Mit der Po­
pularität ist das so eine Sache , meinte er 
dann. »Gewiß, zu meinen Predigten ist die 
Kirche innner überfüllt. Die Besucher setzen 
sich hauptsächlich aus Studenten, lungon 
Damen und Offizieren zusammen. Die Stu­
denten kommen, well Ich der Prilfungskoin-
mission angehöre und He sich Ins beste Liciti 
rücken woHen. Die jungen Damen komnu'n 
wegen der Studenten und die Leutnants kom­
men wegen der jungen Damen — auf die*e 
Weise htbe ich stets einen enormen /Zu­
lauf . , .< 

t 
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Si Mrtoi du Ophr du islalieHn 

KiMfidn 

Clidriicksvollat Begräbnis in Stockcnbammer 
lo treuer Pflichterfüllung mußte der 

Wehrmann August Tliß sein Leben für Füh­
rer und Heimat lassen. Sonntag, den 5. Juli, 
wurde er in Stockenliammer zur letzten 
Rihe bestattet. Die Beteiligung von rund 
1500 Völksgenossen am Begräbnis ist ein 
eindeutiges Bekenntnis der untersteirischen 
Bevölkerung zum Opfer des braven Mannes, 
Am offenen Grabe gab im Namen des Kreis-
ftihrers Führungsamtsleiter Pg. Fiaser die­
sem Bekenntnis in überzeugenden Worten 
Ausdruck. »Wir werden nicht ruhen«, rief 
er aus. »bevor diese Pest nicht vernichtet 
ist!« Zur Kranzniederlegung spielte der 
nornbüchler Musikzug der Wehrniannscliaft 
das Lied vom »Outen Kameraden« und die 
Lieder der Nation, Viele Wehrmänner, dar­
unter auch der Wehrmannschaftszug Tü­
chern entboten ihren Kameraden den letzten 
OniÖ. 

m. Unfille in Cilli. Der 10-jährige August 
Weleuschek aus Dornbüchel fiel beim Pflük-
ken von Lindenblüten vom Baum und brach 
sich den FuB. — In Plankenstein brach sich 
Anna Plankenstein bei der Arbeit den rechten 
Fuß.'— Bei einem uner\^'arteten Sturz erhielt 
josef Schigert in Eichtal mehrere Rippen­
brüche. — Nach einem heftigen Streit griff 
Marie Koren aus Süßenheim, Mutter von fünf 
Kindern, nach Essigsäure und trank davon. Im 
letzten Augenblick konnte sie gerettet wer-
d'ftn. In Tschret fiel der Therese Wuk ein 
St9ß Töpfe auf den Fuß, Eine schwere Unter-
schenkelverletzimg war die Folge, In allen 
Fällfin leistete das Deutsche Rote Kreuz erste 
Milfe 

Deutsche Ordensritter schfitztennntersfeirisctiesLand 
GroBsonntag und Friedau wurden von den Herren von Pettau gegründet 

Oft verwüstet und immer wieder bedroht 
war das östlich von Pettau liegende Gebiet 
des Steirischen Unterlandes. Immer wieder 
stießen Heereszüge aus dem Osten gegen die 
Stätte der Burgen, die das Innere des Rei­
ches schützten. Friedrich I. von Pettau sah 
sich gezwungen, um diesen Einfallen und 
der steten • Furcht der unter seinem Schutz 
stehenden Bürger ein Ende zu machen, deut­
sche Ordensritter ins Land zu rufen, die, 
erst einige Jahre vorher durch Herzog Fried­
rich von Schwaben gegründet, als tatkräftige 
Krieger sich bereits einen Namen gemacht 
hatten. 

Es war Karfreitag 1199, als die deutschen 
Ordensritter wohlbepanzert und bewaffnet in 
Pettau einträfen,. Schon tags darauf zogen 
sie mit den Kriegern des Unterlandes den 
plündernden und brennenden Scharen des 
Ungarnkönigs Emmerich nach Osten entge­
gen. Am Ostersonntag trafen die beiden 
Heere zusammen, die Madjaren wurden so 
vollkommen besiegt, daß die durch Jahr­
zehnte in diesem Landstreifen nicht mehr 
auftauchten. 

An der Stätte des Sieges pflanzte Fried­
rich von Pettau die deutsche Ordensfahne 
mit den Worten auf; „An einem groljcn 
Sonnatg wurde der Platz erkämpft und Groß­
sonntag soll die Gegend heißen, die fortan 
deutsche Ritter schützen und schirmen mö­
gen." 

Da Herzog Rudolf der Glorreiche die 
ganze eroberte Landstrecke der Steiermark 
einverleibte und sie dem Eroberer Friedrich 
von Pettau schenkte, gab Friedrich seinen 

I^usiic«rxl«hun9 — aus dem Geist der neuen 
Zeit geboren 

Nach der stolzen Bilanz der Kreismusiksclmlen für Jugend und Volk in der Untersteier-
niark — Die Arbeit der Sing- und Spielschareii 

neuen Eigengtund, der damals noch nicht 
stark besiedelt war und ferner die Hälfte des 
Zehents im Jahre 1200 den deutschen Or 
densrittern, die sich hier niederließen und 
nach geschlossenem Frieden auch ein Dörf­
chen Fried-Au gründeten, aus dem sich die 
heutige Stadt Friedau entwickelte. 

Zahlreiche Schenkungen vergrößerten ,die 
Besitzungen des Ritterordens, dem bereits im 
13. Jahrhundert während Ottokars Regierung 
auch die Ausübung der Gerichtsbarkeit an-
vertriaut wurde. 

Mächtig steht das Schloß, dessen Stätte 
nach sechseinhalb Jahrhunderten, am 8. No­
vember 1848, die Ungarn wieder erkämpfen 
wollten, von einem sanften Auslauf des wel­
lenförmigen Rebenlandcs nach der Pftßnitz-
mündung, wenige Schritte von der von Pet­
tau nach Friedau führen,den Hauptstraße ent­
fernt. Das Schloß schmücken vier hohe runde 
Ecktürme, zwischen denen sich das zwei-
stockhohe Gebäude westlich mit 13 und süd­
lich mit 10 Fensterlängen befindet. 

Großsonntag hatte als Herrschaft bis zum 
Jahre 1850 außer der zivilgerichtlichen Ju­
risdiktion über seine Untertanen einen Be­
zirk von 29 Gemeinden. 

Heute befindet sich im Schloß die Führer­
schule des Bannes Pettau der Deutschen Ju­
gend des Steirischen Heimatbundes. Dem­
nächst wird es dem weiblichen Reichsarbeits­
dienst eine Stätte ihres Schaffens bieten. 

Mit . berechtigtem Stolz konnten in den 
vergangenen Wochen die Kreismusikschulen 
für^Jugend und Volk in der Untersteiermark 
vor* aller Öffentlichkeit ihre Bilanz geben, 
zeigten sie doch, daß man den Ernst der Mu­
sikerziehung als einen wertvollen Teil" des 
kulti^ellen Schaffens nicht nur voll erfaßt' 
hat, sondern auf breiter Front der Weg der 
Musikerziehung, aus dem Geist der neuen 
Zeit geboren, beschritten ist. Daß es sich bei 
diesen Berichten nur um Teilergebnisse der 
gesamten Arbeit auf diesem Gebiet handelt, 
bezeugt die Kulturfahrt der Singschar des 
Bannes Marburg-Stadt in die Büheln, wo ge­
stern, Mittwoch, in Burgstall' ein Dorfabend 
von ihr gestaltet wurde, der so recht den 
Stempel des unentwegten Aufbaues trug. 

Durch diese Kulturpolitik der Führung der 
Jugend wird dieselbe zum planvollen Musi­
zieren- angehalten und herangezogen. Aller­
orts entstehen Sing- und Spielscharen und 
gar oft schon ist dieses Qenieinschaftsmusi-
ziercn von den schönsten und überzeugend­
sten Erfolgen gekrönt, wie dies anläßlich des 
Serenadenabends beim Kulturtag' der. Deut­
schen Jugend in Marburg der Fall war. 

Ursprünglich vermutete manch biederer 
Untersteirer, daß die »kulturelle« Betätigung 
unserer Jugend in der kunstvollen Behand­
lung des Fußballes und" der Handharnionika 
ihren Ictztmöglichen und höchsten Ausdruck 
finden würde. Durch die Gründung der 
Kreismusikschulen für Jugend und Volk (die 
aber nicht nur Trommel und Querpfeife zum 
Lehrfach haben), von bewährten Fachkräften 
geleitet, ist die Marschroute endgültig fest­
gelegt. Und dieser Jugend, die heute schon 
mit Begeisterung zu musizieren weiß und 
mit Fleiß die wertvolle Musikliteratur stu­
diert, ^ie zu einer singenden und spielenden 
Gemeinschaft geformt und zusammen­
geschweißt wird, gilt unsere Anerkennung. 

Dieses Musizieren entspringt einer völlig 
anderen Ursache wie z. B. in der »guten 
alten 'Zeit«. Gehörte es doch gerade früher 
zum »guten Ton« (bei der »höheren Tochter« 
bildete es buchstäblich einen Teil der Aus­
steuer), daß man ein Instrument »spielen« 
konnte. Und bei jeder sich bietenden Gele­
genheit mußte dann das sorgfältig gehegte 
und gepflegte Wesen Beweise seiner »Kunst« 
lief<rni, während der Besuch oder die Gesell­
schaft sich einer möglichst anregenden Un­
terhaltung hingab. 

'Heute ist es die Stimme unseres Volks­
tums,' unseres Blutes, die uns aus dem Schaf­
fen großer Deutscher entgegentönt, die uns 
nicfit hur Bekenntnis, sondern auch Mahnung 
ist, Mahnung, sich mit diesem Schaffen in 
engste Beziehung zu bringen, sich dieses un­
schätzbare Erbgut zu erschließen und nach 
Möglichkeit anzueignen. Verkennen wollen 
wir jedoch nicht, daß die ßegcisterung allein 
nicht ausreicht, den Gipfel zu erklimmen. 
Wie einmal richtig betont wurde, ist ein ge­
diegenes Handwerkszeug, also ein gründ­
licher Musikunterricht, die unerläßliche Vor­
aussetzung für ein wertvolles Musizieren. 
Der Musikschüler miiR sowohl im Einzel­
unterricht wie in Gruppen oder im kamerad­
schaftlichen Gemeinschaftsspiel erzogen und 
herangebildet werden. 

Der Musikerziehung harrt also in der Tat 
fine gewaltige Aufgabe, deren Tragweite 
nicht hoch genug anzusetzen Ist. Doch muß 
diese Musikerziehung auch völlig den neu 
geschaffenen Verhältnissen Rechnung tra­
gen. Denn, geben wir es offen zu, der Musik­
unterricht von gestern oder gar von vor­
gestern kann auf die Jetzige Neugestaltung 
der Muwktr^lehwitg mir iit -geringen Teilen 
Anwendung finden: Wir stehen daher, «nn 
die Arbeit der Kreismusikschulen für Jugend 

und Volk in der Untersteiermark und des 
Bannorchesters Marburg-Stadt beweist dies 
eindringlicli, buchstäblich am Scheitelpunkt 
der Wende der Methodik, lind dies ebenso in 
pädagogisch-technischer, als auch in welt­
anschaulicher Hinsicht. 

Der Musikerzieher muß dem Ruf der Zeit 
folgen, die Forderung der Stunde hören und 
verstehen. Es ist heute schlechterdings nicht 
mehr möglich, »vom hohen Katheder herab« 
zu dozieren und längst verstaubtes Gerüm-
pel durch erneutes Aufwärmen mundgerecht 
machen zu wollen, Wir dürfen also nicht 
den neuen Wein in alte Schläuche gießen, 
noch weniger allerdings alten Wein in neue 
Schläuche. Die heutige Musikerziehung, und 
dies zeigt vorbildlich die Arbeit im Unter­
land, muß gedanklich aus dem Geist der 
neuen Zeit geboren sein, Kunst- und Volks­
lied muß unsere Jugend in möglichst leben­
diger und anschaulicher Weise auf dem 
Wege eines zeitnahen, vom gewaltigen 
Rhythmus des geistigen Auf- und Umhruciis 
durchpulsten Unterrichts vermittelt werden. 
Aufbauend darauf wird dann einmal die Pa­
role ihre Erfüllung finden: Auch du kannst 
musizieren, auch du sollst 'ein Instrument 
spielen — die in jedem deutschen Herzen 
stärksten Widerhall finden wird. 

Gewiß, es wird in vielen Fällen nicht leicht 
sein, immer genügend geschulte Lehrkräfte 
zur Verfügung zu haben, doch auch hier 
werden 'sich gangbare Wege finden. Was 
Voraussetzung für jede erfolgreiche Arbeit 
sein muß ist das uneingeschränkte Vertrauen, 
das die Jugend ihrem Lehrmeister' entge­
genzubringen hat. Sie muß in dem Lehrer 
neben dem Führer auch den Kameraden er­
blicken können, der sich in die Welt des jun­
gen Menschen restlos einzufühlen versteht. 
Richten wir unsere Blicke auch auf diese 
wichtigen Punkte der Musikerziehung unse­
rer Zeit, in die unsere Sing- und Spielkreise, 
die sich in der Deutschen .lugend der Unter­
steiermark frei und ungebunden entfalten, 
mit eingeschlossen sind, dann wird die Erb­
masse unserer großen Meister als herrliche 
Saat eine überaus fruchtbare Ernte bringen 
zu Ehren der Vergangenheit, zum Stolz der 
Gegenwart und als Hochziel für die Zukunft. 

R. Kratzert. 

Froher Dorfnacbmltlag in Bonobilz 
Ein ganzer Markt In kanieradschaftlicheni 

BeisamQiensein 
Sonntag, deift' 5.. Juli, fand in der Orts­

gruppe Gonobitz des Steirischen Heimatbun­
des der erste Dorfnachmittag statt, zu dem 
über 800 Volksgenossen erschienen waren. 

I Hervorragenden Anteil an der Programmge-
I staltung dieses lustigen Nachmittags hatte 
I die Deutsche Jugend, die in den Arbeitsmai­

den tatkräftige Unterstützung fand. Es wur­
den Singchöre vorgetragen, Tanzgruppen 
zeigten ihre Kunst und neben Stegreifspie­
len gab es sogar ein Kasperltheater und 
einen Glückshafen. Da der Reingewinn dem 

(Deutschen Roten Kreuz zufloß,,war auch der 
Zuspruch ein (erfreulich großer. Die Musik 
besorgte das Gonobitzer Hausterzett. Es 
war ein lustiges »und kameradschaftliches 
Zusammensein, dem der ganze Markt bei-

[ wohnte. Besonderen Beifall erntete der er-
I folgreiche Erstauftritt der Gonobitzer Laien­
gruppe, die den Einakter »Der verwechselte 
Brautwerber« zum besten gab. 

Der Geliie*sinusikziin Sfeiermark 
kehrte heim 

Der Gehietsmiisikzug der steirischen Hitler­
jugend, der mit außergewöhnlichem Erfolg in 
den Städten des Generalgouvernements Kon-

' zerte gegeben hat, trat gestern, Mittwoch mit­
tag. mit dem fahrplanmäßigen Zug um 12,02 
! Uhr am Grazer Hauptbahnhof ein. Mit viel 
^ Eroberungsmut in ihren Herzen waren kürzlich 
I die Jungen nach dem Generalgouvernement ge-
I zogen, um dort in mehreren Städten mit ihrem 
I Können unseren Soldaten und den Verwunde-
' ten in den l azaretten eine Freude zu machen 
I und auch die dortigen Volksdeutschen für die 
; Musik zu begeistern. Und diese große Fahrt 
j unter der Leitung des Musikzugführer 
Stainmführers Kurt Jeßrang gestaltet sich 

! ihnen zu einem wirklichen Erfolg. Den ersten 
! Erfolg konnten sie mit einem Großkonzert im 
I großen Saal der Urania in Krakau am 29. Juni 
ernten. 

Von Krakau ging es nach Petrikau, wo ein 
großer Teil der Stadtbevölkerung schon das 
gro^e Soldatenheim bis auf das letzte Fleck­
chen voll Spannung besetzt hatte. Auch hier 
und im folgenden Konzert im Feuerwehrsaal 
in Tomaschew war es ein voller Sieg auf 
allen Linien. Den Höhepunkt des Erfolges 
brachten ihnen aber die beiden Großkonzerte 
am 2. und 3. Juli in Warschau, das erste im 
gedrängt vollen Saale des Hauses Roma und 
das zweite im malerischen Parke des Ver­
waltungsgebäudes in Prukow bei Warschau. 

So hat der steirsche HJ-Gebietsmusik- und 
Spielmannszug auf seiner großen Fahrt über­
all viel Begeisterung und Freude ausgelöst. 

h 
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Kleine tbnmlK 
m. Schwerer Verkehrsunfall. In der Station 

Pragerhof ereignete sich gestern nachmittags 
ein schwerer Unfall. Der 30-jährige, in 
Straschgonzen 71 wohnhafte Rangierer Vin­
zenz Schunko stand während des Verschie-
bens auf dem letzten Trittbrett eines Wag­
gons und beugte sich so weit heraus, daß er 
unglücklicherweise von einer Weichenstelle 
erfaßt, vom Waggon heruntergeschleudert 
wurde und dabei einen schweren Rippenbruch 
erlitt. Das Deutsche Rote Kreuz überführte 
den Schwerverletzten ins Marburger Kran­
kenhaus. 

m. Bei der Arbeit verunglückt* Der 39jährige 
Max Amon aus Brunndorf bei Marburg. 
Haydngasse 27, erlitt in Ausübung seines Be­
rufes eine schwere Quetschung der rechten 
Hand. — In einem Fabriksunternehmen zog 
sich der ISjährige Lehrling Vinzenz Tschibran 
aus Prävah, derzeit im Lehrlingsheim eines 
Marburger Werkes, eine Fußquetschung zu. 
— Eine leichtere Fußverletzung erlitt auch die 
Arbeiterin Martha Schtoka, 19 Jahre alt. — 
Die ersten beiden Verletzten wurden vom 
Deutschen Roten Kreuz ins Marburger Kran­
kenhaus' die letztgenannte aber in ihre Woh­
nung, Marburg, Carneristraße, überführt, 

m, Festnahme einer Betrügerin. Am 7.. Juli 
1942 wurde von der Staatlichen Kriminal­
polizei, Dienststelle in Marburg, die mehrmals 
vorbestrafte Angela Stampa wegen Betruges 
festgenommen. Die Genannte, die in einer 
Marburger Textilfabrik als Hilfsarbeiterin be­
schäftigt war, hat sich an verschiedene 
leichtgläubige Personet» herangemacht und 
diesen die Lieferung von Kloth und anderen 
Spinnstoffwaren bezugscheinfrei in Aussicht 
gestellt. In den meisten Fällen gelang es ihr. 
Anzahlungen in verschiedenen Beträgen zu 
erhalten. Da anzunehmen ist, daß durch die 
Genannte ein größerer Kreis von Piersonen 
geschädigt wurde, und nur wenige Anzeigen 
bisher hier aufliegen, werden alle jene Per­
sonen, die durch Stampa geschädigt wurden, 
ersucht, sofort bei der Staatl. Kriminalpolizei, 
Dienststelle Marburg, in Marburg, Theater­
gasse 4, oder beim nächstgelegenen Gendar­
merieposten die Anzeige zu erstatten^ 

m. Entsprungener Häftling gefaßt. Der 
Häftling Johann Sttble aus Gonobitz, der am 
Dienstagabend aus der Häftlin^sanstalt in 
Kunigund entwichen ist, wurde Mittwoch früh 
von dem Hauptwachtmeister der Gendarmerie 
Karl Zotter gestellt. Bei der Festnahme lei­
stete er tätlichen Widerstand, so daß der 
Beamte gezwungen war, von der Waffe Ge­
brauch zu machen. Steble wurde schwer­
verletzt in das Marburger Krankenhaus ein­
geliefert. 

Sfiod und Juenm 

Di« Jiiflend dv Untersteiermark nimmt 

Scherl-Bilderdienst-M. 

an der Pflege des Liedes regsten Anteil 

iBteMBsanles Sportereigils 
in Marinrg 

Die Abteilung Edelweiß der Marburger 
Sportgemeinschaft bringt am kommenden 
Sonntag ein Straßenkriterium, ein soge­
nanntes Häuserblockrennen, im Weichbild 
der Stadt zur Abwicklung, Start und Ziel be­
findet sich In der Tegetthoffstraße, während 
als Rennstrecke der Rundkurs T^getthoff-, 
Goethe-, Bismarck- und Parkstraße sowie 
Tegetthoffi und Sophienplatz gewählt f'urde. 
Die Strecke muß fünfzehnmal durchquert 
werden. Das Rennen wurde als gauoifen 
ausgeschrieben und ist somit für alle steiri­
schen Rennfahrer zugänglich. 

Im ganzen Reldi Volkslnrniag 
Auf Anordnung des Reichssportführers wird 

in der Zeit von Ende August bis Mitte Sep­
tember als überfachliches Familienfest der 
deutschen Leibesübungen der Volksturntag 
durchgeführt. Er findet grundsätzlich auf dem 
Lande, in den Dörfern und Kleinstädten statt, 
iiicht dagegen m Großstädten. Br wird aus­
gefüllt mit Wettkänipfen einfachster Art, 
Volkstänzen und Spielen. Als Siegerauszeich­
nung gibt CS ein frisches Eichcnlaub, Für die 
Durchführung des Volksturntages sind jetzt 
die näheren Anordnungen ergangen. 

: Drei neue Sportgemelnschaiten stellen 
sich vor. im Rahmen des Steirischen Hei-
matbundes wurden in den Ortsgruppen Go­
nobitz, Mahrenberg und Windischfeistritz 
Sportgemeinschaften gegründet. Die Sport­
gemeinschaften Gonobitz und Mahrenberg 
werden sich Sonntag, den 12., Juli in Gono­
bitz. wo die Mahrenberger Sportgemein­
schaft als Gast in einem Freundschaftstref­
fen spielt, zum ersten Male vorstellen. In 
den Sportgemeinschaften wird nicht nur der 
FuBhallsport. sondern auch Leichtathletik 

l'-^tiHhall weitgehendst ausgeübt werden. 

'^ie jmämkibt 
von n"> hl« f 

4 so Uhr I 
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Haselnüsse 
Ftft all« Huelntttf« kommeo aus d«r Türkei, lUlien und Sptnlen Deutschland ist der 

Hauptabnehmer 
Nach den letzten Ndchrichten aus den tür« 

kiscben- Hdselnußgebieten sind in diesem 
Jahr die Aussichten für eine HaselnuBemte 
günstig. Unter den dtei Ländern des Mittel-
raeerbeckens, die zu den Hftupterzeugungs-
geSieten gehören, nämlich Italien, Spanien 
und der 'Türkei, steht die Türkei mit ihren 

(Erträgen an der Spitze. Im Durchschnitt der 
Jahre 1929 bis 1938 wurden in der Türkei 
50 400 t Haselnüsse geerntet, während Spa­
nien 27 100 t und Italien 22 300 t Haselnüsse 
erzielten. In guten Jahren, wie z. B. 1939, 
wurden in der Türkei sogar Q2 500 t Hasel­
nüsse geerntet. Die höchsten Ertrage in Spa­
nien lagen bei rund 39 400 t und in Italien 
bei 40 000 t im gleichen Zeitraum. 

Das Hauptgebiet der HaselnuBerzeugung in 
der Türkei liegt aA der Küste des Schwar­
zen Meeres zwischen den Städten Samsun 
ünd Rize zu Füßen des nordanatolischen Ge­
birges. Die Haselnußgärten ziehen sich von 
der Küste bis weit In das Gebirge hinein und 
finden sich noch bis in Höhenlagen von 
1000 m. Die Haselnußkulturen sind ursprüng­

lich von den Griechen eingeführt worden. 
Durch sorgfältige Auslese der Sorten und 
durch gute Pflege ist es gelungen, in dieser 
Gegend ein Edelprodukt zu ziehen, wie es 
in gleicher Güte kaum woanders anzutreffen 
ist. 

Wertvolles Exportgut 

Die gute Qualität der türkischen Hasel­
nüsse hat dann auch dazu geführt, daß die 
Haselnüsse ein recht bedeutender türkischer 
Exportartikel geworden sind. Bei einer Ernte 
von 50 000 t Haselnüssen rechnet man un­
gefähr 22 000 t geschälte Haselni^ßkerne. Die 
Ausfuhr wird hauptsächlich in Form von 
geschälten Haselnußkernen bewerkstelligt. 
In den letzten beiden Jahren war die Ernte 
wegen der ungünstigen Witterung besonders 
niedrig. Dementsprechend ging auch die Aus­
fuhr stark zurück und erreichte 1941 kaum 
13 000 t HaselnuÖkerne, während sonst rund 
22 000 t zum Export gelangten, 

Von der Ausfuhr ging in den letzten Jah­
ren der größte Teil nach Deutschland. Noch 

1938 konnten 14200 t Hasalnüsse nachi 
Deutschland exportiert werden. 

Drei verschiedene Sorten 
Man unterscheidet drei Haselnußsorten; 

die schlechtere Sorte, die aus den hohen Ge­
birgslagen stammt, eine mittlere Sorte und 
die beste Sorte, die aus den Lagen an der 
Küste des Meeres stammt und als See-Ernite 
bezeichnet wird. Bei der besten Sorte ist die 
Schale am dünnsten und macht nur 50 v. H. 
des Gesamtgewichts aus, während bei den 
minderen Sorten das Schalengewicht das des 
Kerns übertrifft. 

Auch der ölgehalt ist bei der ersten Sorte 
am stärksten. Im allgemeinen schwankt der 
ölgehalt bei den drei Sorten zwischen 60 
und 68 V. H. 

Der Anbau der Haselnüsse ist verhältnis­
mäßig einfach. Die Haselnußsträucher tragen 
schon im zweiten und dritten Jahr nach der 
Pflanzung. Der Boden wird im allgemeinen 
nur einmal im Jahr umgegraben. In guten 
Lagen ist es üblich, zwischen den Haselnuß-
sträuchern auch Obstbäume zu pflanzen. Die 
Ernte beginnt im August und endet bei den 
höheren Lagen im Oktober, Die geernteten 
Haselnüsse werden erst einmal übertrocknet, 
um sie von den anhaftenden Kelchblättern 
zu befreien. Dann erfolgt noch einmal eine 
gründliche Trocknung — meist in der Sonne 

und die so getrockneten Müsse kommen 
dann in die Mühlen,, in denen sie entkernt 
werden. Nach erfolgter Sortierung werden 
sie in Säcke vop.je 80 kg gefüllt und stehen 
dann dem Export bzw. dern heimischen Ver­
brauch zur Verfügung. Der starke ölgehalt 
der Nüsse hat dazu geführt, daß besonders 
in den- Jahren des Krieges die Haselnuß in 
steigendem Maße auf Q1 verarbeitet wurde. 

Da der Export von Haselnüssen wachsende 
Bedeutung gewann, war es auch wichtig ge­
worden, der türkischen Haselnuß eine mög­
lichst gleichbleibende Qualität zu sichern. Es 
wurde deshalb im Ha'selnußgcbiet eine Kon­
trollstation errichtet, die darüber wacht, daß 
die Haselnüsse nur in Standardqualität zum 
Export gelangen. 

Auch im Urlaub 
wollen Sie die „Marburger 
Zeitung" lesen! 

Wenn Siö verreisen, 
melden Sie Ihre neue Anschrift 
(Anschriftänderungf) dem zuständigen 
Postamt. 

..Marburger Zeilurig" 
Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 

Höchstpreise fUr untersteirisches Obst 
und Gemlise ab 10. Juli 1942 

Au! Ünind des § 2 der Anordnung über die Preisgestal­
tung im Handel mit Obst, Gemüse und Südfrüchten m der 
Untersteiermark vom 30. Mai 1941 (Verordnungs- u. Amtsblatt 
Nr. 19, S. 139) werden hiermit ab 10. Juli 1942 nachstehende 
Höchstpreise für untersteirisches Obst und Gemüse festge­
setzt. Die Höchstpreise enthalten alle Unkosten, der Erzeu­
gungsstufe und verstehen sich frei Verladestation des Erzeu­
gers, bezw. der Bezirksabgabestelle, waggonverladen. Sie 
gelten bis zur nächsten Veröffentlichung. Für nicht genannte 
Waren gelten die zuletzt festgesetzten Höchstpreise. 

Erieufef 
htclMt-
prell« 

GBl«* 
Iduie 

A 

IM 

Blumenkohl (Karfiol) über 10 cm 
Auflagedurchmesser, Rose ' mit 
Herzblättern leicht ged., Strunck 
kurz geschnitten, je kg . . . . 

mindere Güte und unter 10 cm Auf­
lagedurchmesser je Jcg < . . . 

Dillkraut, je Bund zu 12 dkg Min­
destgewicht 

Erbsen in Hülsen je kg 
Zuckererbsen in Hülsen je kg . . 
Gurken (Treib-), je kg 
Karotten Ä, je Bund zu 10 Stück 

Querdu-chmcsaer an der dicksten 
Stelle 15 mm)*) 

K" rotte.. B, je Bund zu 15 Stück , 
Knoblauch, gestutzt auf 10 cm, je kg 
Kohl (Wirsing-), je kg 
Kohlrabi, über 7 cm Durchmesser je 

Stück 
Kohlrabi über 4—7 cm Durchmesser 

je Stück 
Kraut (Weiß-) je kg 
Kren (Meerrettich) je kg ... 
Petersiliengrün, je Bund zu 12 dkg 

Mindestgewicht . . . , . 
Pfefferoni, 2 Stück 
Rettich, ohne Grünes, je kg . . . , 
Rote Rüben, ohne Fahne, je kg . . 
Salat (Häuptel-) Je kg 
Salat (Schluß-) je kg . . . ^ . 
Salat (Endivien-) je kg . , i . 
Schnittlauch, je Bund zu 12 dkg 

Mindestcewicnt . . . 
Spinat (Wurzel-^ je kg . , . 
Spinat (Blätter-) |e kg 
Suppengrünes, je Büscncl zu 4 dkg 
Zwiebel (Frühlings-1 ohne l.auch, 

je kg . . . 
Erdbeeren (Pröbstlinge) je kg . . 
Himbeeren (Garten-), je kg . . . 
Johannisbeeren (Ribisel), rot ii. weiß, 

je kg 
Johannisbeeren (Ribisfl). schwarz, 

je kg . 
Kirschen je kg: 
rtnorpel-, Herz-, M^lerkirsch^n und 

Sauerkirschen (Weichseln), Je kg 
Maikirschen, Wasserkifichen und 
kleinfrüchtige und sonstige gering­
wertige Sorten . 
Stachelbeeren, grün je kg • « » . 

0.50 

0.25 

0.30 
0.30 
0.36 
0.48 

0.13 

0.40 
0.20 

0.06 

0 04 
0.20 
0.80 

0.20 
0.01 
0.13 
0.14 
0.18 
0.16 
0.27 

0.20 
0.22 
0.30 
0.03 

0.18 
0.75 
0.80 

0.40 

0.45 

0.62 

0.46 
0.45 

GBIc-
Ums« 

B 

•M 

0.24 
0.29 
0.38 

0.10 

o!I6 

0'05 

0.03 
0.16 
0.50 

0.10 
0.11 
0.14 
0.13 
0.22 

0.18 
0.24 

0.14 
0.55 
0.64 

0.32 

0.36 

0.48 

0.37 
0.36 

V«rbraach«r 
hSckstoralte 
b«l AMabe 
der Ware 
auf etnaa 

Markt 

GAte- [ Gate« 
klaaaa iklaete 

A • 

IM IM 

0.66 

0,34 

0.39 
0.40 
0.48 
0.64 

0.17 

o!54 
0.26 

0.08 

0.05 
0.26 
1.06 

0.26 
0.02 
0.17 
0.18 
0.24 
0.21 
0.36 

0.27 
0.29 
0.40 
0.. 4 

0.24 
0.94 
1.— 

0.50 

0.56 

0.78 

0.58 
0.56 

0.32 
0.39 
0.51 

0.13 

0.*22 

0.07 

0.04 
0.22 
0.68 

0.13 
0.15 
0.19 
0.17 
0.29 

0.24 
0.32 

0.19 
0.70 
0.80 

0.40 

0.45 

0-62 

0.46 
0.45 

•) Ab 17. Juli wird der Preis für kg testgesetzt. 

Für Waren der Güteklisse C dürfen höchstens 50o/o der 
Preise für Waren der Güteklasse A gefordert werden. 

Aufschläge auf den Brztngerpreis dürfen nicht berechnet 
werden, wenn der Erzeuger die Ware unmittelbar an der Er-
zeugfungsstättf an den Verbraucher abgibt. 

Das Waschen der Ware ist unzulässig, soweit dies nicht 
ausdrücklich in den Reichseinheitsvorschriften für Obst und 
Gemüse vorgesehen ist. 

Die Bruttohftchstgewinnspanne des Großhandels beträgt bei 
Gemüse und Beerenfrüchten 10 '/o. bei Obst 8% des Ein­
standspreises. 

Die Bruttohöchstgewinnspannr des Einzelhandels beträgt 
bei Gemüse 33^"/o, bei Obst und Beerenfrüchten 25% des 
jeweiligen Einstandspreises. 

Zuwiderhandlungen gegen die vorstehenden iestimmun-
ßcn werden nach § 4 der Verordnung über die Preisgestal­
tung in der Untersteiermark vom 9. Mai 1941 (Verordnungs 
und Amtiblatt Nr» 12, Seite 41) bastraft. 6^18 

Das Stadttheafer In Marburg 
tu Chi dringend 64 S8 

möblierte Zimmer 
im Sladtgablet 

Zuachrlften an die Intendanz 

A 

Amtliche 
* r 

Bekanntmachungen 
Der Chef der Zivilverwaltung In der Untersteiermark 

Der Beauftragte für die Zivilrechtspflege 
Dienststelle Marburg a. D. 

9 Gen \ 12/1 

EliOragung minw Gmotfnuhatt 
Eingetragen wurde in das Genossenschaftsregister am 

7. Juli 1943: » 
Sitz der Genossenschaft: Maxau. 
Wortlaut der Firma: Raiffeisenkasse Maxau, registrierte 

Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung. 
Gegenstand des Unternehmens ist der Betrieb einer Spar-

und Darlehenskasse: 
1. zur Pflege des Geld- und Kreditverkehrs und zur Förderung 

des Sparsinns; 
2. zur Pflege des Warenverkehrs (Bezug landwirtschaftlicher 

Bedarfsartikel und Absatz landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse); 

3. zur Förderung der Mascliinenbenutzung. 
Genossenschaftsvertrag (Statut) vom 5. Februar 1942. 
Die Haftung ist eine unbeschränkte. 
Die von der Genossenschaft ausgehcndiMi öffentlichen Be­

kanntmachungen erfolgen im Wochenblatt der Landesbauern-
schaft Südmark. 

Der Vorstand bestellt aus dem Obmann, seinem Stellver­
treter, und weiteren eins bis drei Mitgiederri. 

Vorstandsmitglieder sind: Obmann Rogina Johann, Orts-
bauernführer in Maxau; Obmannstellvertreter: Machoritsch 
Andreas, Ortsgruppenleiter in Maxau; Vorstandsmitglieder: 
Muschitsch Johann, Bürgermeister in Ma.xau; Heischek Vin­
zenz, Bauer in Seitenmaxau, Poharz Anton, Besitzer in 
Petschke. 6508 

Vertretungsbefugnis und Firmazeichnung: Zwei Vor­
standsmitglieder, darunter der Obmann oder sein Stellvertre­
ter, können rechtsverbindlich für die Genossenschaft zeichnen 
und Erklärungen abgeben. Die Zeichnung geschieht in der 
Weise, daß die Zeichnenden zu der Firma der Genossenschaft 
ihre Namensunterschrift beifügen. 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauftragte für die Zivilrechtspflege 

Dienststelle Marburg a. d. Drau 

9 Gen I 9 / 1 " * " 

BIntragung ejner Geneiieitschaft 

Eingetragen wurde in das Genossenschaftsregister am 
6. VII. 1942: 

Sitz der Genossenschaft: Amtmannsfeld. 
Wortlaut der Firma: Raiffeisertkasse Amtmannsfeld, regi­

strierte Genossenschaft mit unbeschränkter Haftung. 
Gegenstand des Unternehmens ist der Betrieb einer Spar-

und Darlehenskasse: 
1. zur Pflege des Geld- und Kreditverkehrs und zur Förderung 

des Sparsinna: 
2. zur Pflege des Warenverkehrs (Bezug landwirtschaftlicher 

Bedarfsartikel und Absatz landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse) ; 

3. zur Förderung der Maschinenbenutzung, 
Genossenschaftsvertrag (Statut) vom 23. April 1942. 
Die Haftung ist eine unbeschränkte. 
Die von der Genossenschaft ausgehenden öffentlichen Be­

kanntmachungen erfolgen im Wochenblatt der Landesbauern­
schaft Südmark. 

Der Vorstand besteht aus dem Obmann, seinem Stellver­
treter und weiteren ein bis drei Mitgliedern. 

Vorstandsmitglieder sind: Obmann Franz Schunkowitsch, 
Besitzer in Saukendorf, Obmannstellvertreter Anton Klein-
schek, Besitzer in Pleter; Vorstandsmitglieder; Martin Koro­
schetz, Kaufmann in Amtniannsfeld, Jakob Sdolschek, Gast' 
wirt in Lorenzen, und Johann Schunkowitsch, Besitzer in 
Sauk^ndorf. 6509 

Vertretungsbefugnis und Firmazeichnung: Zwei Vor­
standsmitglieder, darunter der Obmann oder sein Stellvertre­
ter, können rechtsverbindlich für die Genossenschaft zeichnen 
und Erklärungen abgeben. Die Zeichnung geschieht in der 
Weise, daß die Zeichnenden zu der Firma der Genossenschaft 
ihre Namensunterschrift beifugen. 

DER BtjRGERMEISTER DER GEMEINDE WALDEGG 

UngUitigiceitserlclärung 
Der Personalausweiifi Nr. 752, auiigcstellt am 16. ^färz 1012, 

des Borownik Alow, wohnhaft in Gamflherg Nr. 9, (früher Ko-
siak) Gemeinde Waldegj; am 22. .funi 1942 ist in Yrrlimt gpriten 
und wird daher für nngültig erklärt. 
6460 ' Der Amtsbiirpermeiiler 

Der Chef der Zivilverwallun^ in der Unterstuiermark 

Der RraiiftraKtc für Arbcitsfragen 

EinseRdwig der listen der in lleinarbeil 
Beschifllgten ond Zwischenmeisler 

Nach § l  der Verordnung des Chefs der Zivilverwaltnn? in 

der UnlcrÄteirrniark vom 3. .Juni 1912 Verordnungs- und AraU» 

blatt Nj. 81, S. 587, haben alle, die Heimarbeiten ausgeben uiler 

weiergehen bis zum 15. Juli 1942 an das für sie zuständige Ar. 

beitsamt die Listen dieser so beschäftigten Personen in dreifa­

cher Ausfertijtnng vor/ulegeii. Die Liste nmli enthalten: 

1. Vor- und Zunamen des Auftraggebers oder seiner Hrm«: 

2. Gewerbetreibender otler Zwi»chenmeister; 

3. Art des Betriebes und Gewerbezi* eige«; 

4. Sitz des Betriebes oder der Ausgabestelle; 

5. a) Vor- und Zuname der Heimarbeiter; 

b) Geburtsdaten derselben; 

c) Wohnung und Betriebsstätten dcrüelben; 

d) genaue Angaben über Beschäftigung und Entgelt; 

e) Dauer der Beschäftigung (seil wann'/). 

Wer die Listen bis zum vorgescliriebeuen Zeitpunkt nient 

einreicht oder in denselben vorsatjslich oder fahrlässig faUxhe 

Angaben macht, macht sich strafbar. 

Der Chef der Zivilverwaltung in der Untersteiermark 
Der Beauftragte für die Zivilrechtspflege 

Dienststelle Marburg a. d. Drau 

9 Gen I 7 / 1 

Eintragung einmr Genofienscfiaft 

Eingetragen wurde in das Genossenschattsrcgister am 
4. Vll. 1942: 

Sitz der Gonossenscliatt: Pcttau. 
Wortlaut der Firma; Raiffeisenkasse Pettau, registrierte 

Genossenschaft mit beschränkter Haftung. 
Gegenstand des Unternehmens ist der Betrieb einer Spar-

und Darlehenskasse; 
1. zur Pflege des Geld- und Kreditverkehrs und zur Förderung 

des Sparsinns; '• 
2. zur Pflege des Warenverkehrs (Bezug landwirtschaftlicher 

Bedarfsartikel und Absatz landwirtschaftlicher Erzeug­
nisse) ; 

3. zur Förderung der Maschincnbenutzung. 
(ienossenschaftsvcrtrag (Statut) vom September 1941. 
Die Haftung ist eine beschränkte. Im Sinne des § 14, Zif­

fer .5, des Statuts hat jeder Genosse die Pflicht, für die Ver­
bindlichkeiten der Genossenschaft bis zu einem Betrage von 
?50 RM für jeden erworbenen Geschäftsanteil nach Maß-gabe 
des Oenossenschaftsgesetzes zu haften. 

Die von der Genossenschaft ausgehenden öffentlichen Be­
kanntmachungen erfolgen im Wochenblatt der Landesbauern-
schaft Südmark. . 

Der vorstand besteht aus dem Obmann, seinem Stellver­
treter und weiteren drei Mitgliedern, 6511 

Vorstandsmitglieder sind: Obmann Franz Swenschegg. 
Besitzer in Kartschowin. Obmannstellvertreter Ignaz Museg, 
Besitzer in Unterran, Vorstandsmitglieder: Franz Schollar. 
Besitzer in Golldorf, Karl Kasper, Besitzer in Pcttau, Franz 
Raschl, Besitzer in Rogosnitz. 

Vertretungsbefugnis und Firmazeichnung: Zwei, Vor­
standsmitglieder, darunter der Obmann oder sein Stellvertre­
ter können rechtsverbindlich für die Genossenschaft zeichnen 
und Erklärungen abgeben. Die Zeichnung geschieht in der 
Weise, daß die Zeichnenden zu der Firma der Genossenschaft 
ihre Namensunterschrift beifügen. 

Kaufmann 
sucht per sofort Anstellung als Stütze des Chefs. Kenntnisse: 
Durchschreibebuchhaltung, Korrespondenz (Deutsch-ItdUen.), 
Kdssenwesen, Obst- und Weinbranche. Zuschriften unter 
„Stütze des Chefs" an die VerwaUung des Blattes. 6476 

Viele Tausende 
Marburger Zeltung! 

1 L 

Heti cMf ffam NcimalbJ«tl schon 

lesen die 

Und du? 



Sette Ä »Marhur^er Zeltunp« 9. JuM tfW2 Nummer 190 

Stadt th^at^ r  Marburg/Drau 

Dofiitrstat, dei f. Jvtl, 30 Ukr; 

Der Vetter aus Dingsda 
Operette In dre! Akten von Edaard Künnecke 

rr«Itag. den 10. Jutl, 20 Uhr: 

Op«r in 4 Akten von G. Verdi t,ib 

Kleiner Bnzeiger Jedes Wort  kostet  !ür 
Stellengesnche 6 Rpf.  das 
fet tgcdrockte Wort  26 
Rpf,  f i lr  Qcld-,  Reali t t t-
t«nverkehr.  Briefwechsel  
uti i i  Heirat  13 Rpf.  dal  

feftfcdrnckte Wort  Rpf.  für «He öbrife» Wortanzeigen 10 Rpf.  das 
Ict tßcdrucktc Wort  30 Kpl.  Der Wortprei» gil t  bis  zu 13 Bnchstaben je 
Wort .  Kennworteehflhr bei  Abholiinjf  der Anuebole 35 Rpl,  bei  Zusen­
dung durch Post  oder Boten 70 Rpf .  AnskonftSEehül ir  f t lr  Anzettel t  mit  
i lci i i  Vermerk: »Auskunft  in der Verwaltung oder Oeschäftsstel le« 20 Rpf.  
Atizeixcn Annahmeschluß: Am Tage vor Erscheinen um 16 Uhr.  Kleine 
Anzeigen werden nur Kexen Vorelnsendunn des Hetraices (auch gUlti i tc 
Briefmarken) auffenommen. Mindesteebühr für eine Kleine An/eice 1 RM. 

V€fS€kiC(IC§t§3 
Maschinschreibarbeiten, Ver­
vielfältigungen, Lichtpausen, 
üherset/.unpen, rasch und bil­
lig. Kowatsch, Marburg, Her-
icnRasse '16. 6490-1 

Wegen Gefofgschaltsurlautjes 
bleibt die Buch- und Papier­
handlung H. Sax, Martrarg, 
Bitrgpiatz 8, vom 13. bis 22. 
Juli geschlossen. 6496-1 

iu kouftH Qtsufht 
Büromöbel, Schrcihtisch, 
Schreibmaschinentisch, Akten­
schrank, Sessel dringend gc-
.sijclit. Anträge unter »Biiro-
nuibck an die Verwaltung. 

6468-3 

Outcrhalteiics Pianino zu kau­
fen gcsiicht. Anträge an Mo-
liorko Johann. Oberlehrer i. 
R., Marburg, Drau, Custozza-
gassc Nr. 31. 6494-3 

(jutcrhaltener Kindersportwa­
gen zu kaufen gesucht. Denk, 
Thesen, Pettauerstraße 19. 

6492-3 

Handwajjerl wird dringend zu 
kaufen gesucht. Marburg, 
f3runngassc 3. 6497-3 

Sparherd dringend gesucht. 
An/.lowar, Potschgau 9!<. Kei-
lersberg. 6528-3 

2M 

Gasbadeofen um 170 RM zu 
verkaufen. ürötzl, A\ozart-
straße 30-1, von 8—11 Uhr. 

6521-4 

nijtrrhaltcne Schulzither um 
'10 R;N\ zu \crkaufcn. Papst, 
Pcrküstraße 7. 6398-4 

2ii miCtCH fffsutht 
Suche Garage für Personen­
wagen, möglichst Kahnhof­
nähe. Anträge unter »Arzt« 
an die Vcrw. 6503-6 

Vier Jungiehrerinnen suchcn 
dringend reine, sonnige Zim­
mer im Stadtgebiet Marburg, 
Anträge unter »Rrzieherni-
iienc, Schmiderergasse 15. 

6473-6 

Schönes unmöbliertes Zimmer 
mit scp. F.ingang wird drin-
(i'cndst gesucht. Iiv. Adaptie-
nmgsarheiten werden über-
noinmen. Anträge an die Ver­
waltung unter ^Unmöblierte. 

6477-6 

Älteres Mädchen wünscht bei 
kleinerer l-amilie oder als 
Wirtschafterin sofort oder mit 
1. .August imterzukommeu. 
Anträge unter »Ehrliche an 
die Verw. 6499-^/ 

Vor Eioitellonft *oo Arb«iu* 
krüftea muB di« Zuttimmand 
dM latlindiKeD ArbeilMmte« 

elnf;eholt werden. 

Verläßliche, selbständige Kö­
chin wird aufgenommen. Max 
Ps.sar, Schillerstraße 17. 6r)0r)-S 

VerläfiHcher Mann (auch ver­
heiratet). wird als Knecht /n 
fincni Pferd aufgenommen. 
X\ax Ussar, Schillerstraße 17. 

Serviererinnen sucht Burg­
kaffee (ehem. Astoria). 6486-8 

Gesucht werden zwei gewis­
senhafte, mit etwas buchhal­
terischen Kenntnissen begabte 
Männer für verantwortungs­
volle Posten. Bedingung: 
Deutsche Sprache, Umgangs­
formen, Energie. Es können 
auch Pensionisten sein. Per­
sönlich vorstellen beim Ver­
walter der Deutschen Jugend, 
Marburg fJrau, Bismarck­
straße 5. 6500-S 

Verkäufer oder Verkäuferin 
der Hisenbranchc findet so­
gleich Anstellung. Offerte tm-
ter :fEisenbranchc« an die 
Verwaltung. '^'*<3-8 

Pensionist, auch !.ehrer, wel­
cher sich für die Buchhaltung 
eignen würde, findet dauern­
de Anstellung. Offerte sind zu 
richten unter >Vcrläßlich» an 
die Verwaltung. 6434-8 

Kontoristin, mit Maschin-
schreibkenntnissen bevorzugt, 
wirrt aufgenommen bei C. Bü-
defeldt, Marburg, Herrengas-
se 4. 6440-8 

Mädchen für alles wird per 
sofort aufgenommen bei Alois 
Ussar, Luthergasse 9-1. 6495-8 

Hausgehilfin mit Kochkennt-
nissen, ehrlich, willig u. rein­
lich, sofort gesucht. Vorzu­
stellen von 16 bis 19 Uhr bei 
Dalmata, üamsergasse 5. 

6451-8 

Tüchtige Wirtschafterin, in 
allen Zweigen der Landwirt­
schaft vollkommen ausgebil­
det, wird für einen Cjutsbesitz, 
im Stadtgebiete Marburg ge­
legen, gesucht. Schriftliche 
Anträge mit Lichtbild sind zu 
richten an die Verwaltung des 
Blattes unter >Nunimer 62«. 

6493-8 

Wachmänner fUr die be­
setzten Cebiete im Westen 
gesucht. In Betracht kommen 
in erster Linie Rentner, Pen­
sionisten und einsatzfähige 
Invalide, sowie auch Arbeits­
kräfte, welche nicht in einem 
festen Arbeitsverhältnis ste­
hen. Bewerber, welche bereits 
in einem kriegswichtigen Ar­
beitsverhältnis stehen, oder 
dafür in Frage kommen, 
scheiden aus. Unbescholten­
heit ist Voraussetzung. An­
fragen sind an die zuständi­
gen Arbeitsämter zu richten. 
Nähere Ausktinfte durch die 
Dienststelle in Oraz, Alte 
Poststraße 107, Thiel Rudolf, 
Werbeleiter. • 2609-8 

Zum solorligen Elnlrllt 
lesuchl 

Photooraphin 
und Laborantin 

DROGERIE KANZ 
Du buiiiliagli Wiitsclullei Enil Tbüt 

M 

Steiriiicher Heimatbund — Amt Volkbildung 

SporlfEemrinsohaft Marhiirs 

Rßichssportabzeichenkars 
für Männfr und Frauen. 

KurHbep;iDa am 20. Juli 1912, Üaiier sechs Wochea. 

Teilnahmeberechtigl ist jedes des StHri» 
sehen Heiinathunde«, Hesltz der Jahressportkarte ist 
Pflicht. Jene die sich für den ReirhMportBhzelcben« 
knrs im Sommer 1941 gemeldet haben und daran 
nicht teilnehmeo konnten, sind auf Grund ihrer ds« 
mali^pn Meldekarte jetzt teilna'imebcrcchtigt. 

AiimelcliinKrn in der Meldfsle'.le de» Amtes Volk« 
Uildniig. Kreisfiihriinfi Marburg - Stadl, Tegellboff« 
itraUe 10 a. Der Kursihetrag von RJI 2.50 ist bei der 
Anmeldung zu erlepen. 6527 

Das FarbengeschHIt |os. Ralond 
bleibt wegen Gefolgschaftsurlaubes 
vom 15. bis einschliesslich 22. Juli 

gesperrt. 

auRG'KiNO rri6'^8'3o.2.uh 

Tobli telgf: 

Die letaste Runde 
MUl« UOrbiger. Camilla Horn, Helm Seldler, 

Ludwig SchmlU, 
Fflr Jugendliche nicht zugelaisent 

deiitMht Woekentcbaal 
Achtung! Deutsche Jägerschaftt AI» Beiprogramm 
»DER ERSTE JAGDSCHEIN«, der Film zeigt die 
praktische Prüfung aiir Erlangung des ersten *agd-

schelns. 

eSPLANADE Heute 10.18.30,21 üh> 

Venus vor Gericht 
Für Jugendliche nicht zugelassen 6288 

6520 

fersen rinsmlsiloe Anto- u. Rraflnm-Rennzeichen neisr 

5t. 5049 
fl04S 

F' Max Gerhold, Graz 

Qeffoisschaftfuriaub 
Meditz & Zankl 
Farben gescHäft eMu 

bleibt vom 13. bis einschl. 22. Juli gesperrt 

Drei tflcMise Gemetede-Kanzlelkrane 
werden SOFORT aufgenommen. 

In Betracht kommen solche Bewerber, die in der Verwal­
tung schon gearbeitet haben und womöglich im Maschin­
schreiben und in der Kurzschrift bewandert sind. 
Anzufragen bei der Verwaltung dieses Blattes unt^r 
»Tüchtig«. 

Für di« riclen Deweiie beriliober Anteilnabme att 

dem unersculicben Verltul un«eres uiivergeßlichen 

Hans Giber 
insbfütonder^ fAr di«» rHr.ben attd 

iiahlreichc Beteiligung an seinem lle-imgange sagen 

wir auf dieiem Wege unseren nufrichtigsten Dank. 

Besonders danken wir der üelriehsfülirung und den 

Gefalgschaftskameradcn der E. V. Süd für die bewie­

sene Gewogenheit und Treue. 

Killt A Ca • ffi'tb/'cA n J 

Erst recht im Kriege tägliche Zahnpflege 

Gerade im Kriege müssen wir alles tun, um Krank* 
heiten zu verhüten. Tägliche Zahnpflege — morgens 
und vor allem abends — ist zur Erhaltung der Zahn-
und Allgemeingesundheit heute wichtiger als je. 
Wenn vorübergehend Zahnpaste fehlt, müssen die 
Zähne und Zahnzwisdienräume durch gründlidien 
Gebraud^ von Zahnbürste und Zahnstocher sowie 
durch kraftiges Spülen mit lauwarmem Wasser be­
helfsmäßig gereinigt werden. Verlangen Sie 
kostenlos die Aufklärungsschrift „Gesundheit ist kein 
Z u f a l l "  v o n  d e r  C h l o r o d o n t - F a b r i k  D r e s d e n  N 6 .  

An die Aufgeber von Anzeigen! 
Die Anzeigfenabteilongf behält sich Abfindernn-
g-en des Anzei^entextes, soweit sie auf Grund 
der bestehenden Vorschriften n5t!g sind, vor, 
ohne daß der Anzeigenaufgeber hievon immer 
verständigt werden kann. 

„IVIarbnrg'er Zeitong**, Anzeigenabteilung 

2 Bu('hhaltunr.'sl;räfte sofort 
gesucht. Anträge an che »Mar-
burger Zeitungc unter »Buch­
haltung«. —8 

Küchcnmädchcn und Schauk­
burschen sucht Burgknffee 
(Astoria). Ö487-8 

htude - Uenhiste 
Am 7. Juli wurden zwei Klei-

I derkarten, eine auf den Na-
I nien Johann Rumesch, die 
I zweite auf den Namen Anna 
Schotiiiz lautcml, verloren. 
Ucr Finder ?oll sie beim 1-und-

' amt (Doniplatz) abgeben. 
I eif)2r>0 

Am 7. Juli wurde eine schwar­
ze Dainenhandtasche mit Um-
sieülerausweis, Transportkarte 
Nr. 13 338 luid 40 RM. ver­
loren. Der ehrliche Finder soll 
das üeld als Finderlohn be­
halten und das übrige bei 
Lipowitz Theresia, Mühlgasse 
Nr. 7 ,abgeben. ti522-9 

K 
ein Haus im Unterland 

o h n e  
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6506 Familien Giber und Krempl 

Von» tiefsten Sclimerz gobeugt geben die Unter-
zeichneten allen Verwandten, Freunden und Bekann­
ten die traurige IVachricht. daß ihre innigatgeliebte 
Gattin, Malter, Tochter und Schwägerin, Frau 

Maria larosch seil. Oswald 
im 29. Lebensjahre nach kurzem schwerem Lcideu 

verschieden ist. 

Das Leichenbfgüngnjs findet am Donuerttag, den 
9. .luli 1912, um 16 l'br, aus dem TrauÄrhame der 
bitera Oawald aus auf den Ortsfriedhof in Käst btatt. 

Marburg (Drau), Rast, den 8. Juli l^^t2. 

In tiefer Trauer: Waller Jartiscb, (^atte, Inka Jaroicb, 

Tochter, Ferdo und Anna Osnald, Eltern im Namen 

652t aller Verwandten 

Schmerzcrfüllt geben wir die traurige Naebricbt, 
daß unser lieber, herzensguter Stiefvater, Herr 

Anton Gobetz 
Hademeiater im landschaftlichen Heilbad 

Kohitscb-Saucrbrunn 

am Sonntag, den !». Juli 1912, um 6 llhr früh, im 54. 
Lebensjahre, plötzlich verschieden ist. 

Den unvergeßlichen Dahingeschiedenen haben wir 
am Moniag. den 6. Jiili 1912, um 18 llhr auf dem 
Ortsfricdhofc zu Hl. ürcifalliRkeit neben der lieben 
Mutter begrahcu. 

Wir danken aus unsef'em ganzen Herfen allen 
Freunden für die vielen Kranzspenden, den Nachbarn 
für die Beihilfe aU auch allen Teilnehmern an der 
Leichenfeier. 

Zu besonderem Dank .sind wir verpflichtet dem 
Herrn Kurdirektor \^'olf für seine rührende Grab-
rerte. der Ortsgruppe drg Steirischen Heiraatbundes 
und der gesamten (Jefolgsrhaft der Kurverwaltung für 
das Mitleid und Teilnahme an dem ichönen Leichen-
bcgüngnifl unseres teuren Verstorbenen. 

Rohitseh-Sauerbrutin, Agram, den 7. JuK 1942. 

6rin2 Mitii und VUdko Sivka-Podhratki 

0 
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